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H A N S  B E IM L E R
gefallen 1. Dezember 1936 im Casa de Campo» Madrid.
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Im den  sch w ersten  T a gen  der 
V erte id ign n g  von  M adrid ist unser 
a ller  K am erad , d er ehern . D eu t­
sch e  R e ich sta gsa b gep rd n ete , Mit­
g lie d  d es Z e n tra lk o m ite e ’ s der 
K om m unistischen  P artei D eu t­
sch lan d s, Hans B eim ier, in  den 
K  a  e m p f  en  
am  M anzana- 
res g e fa lle n .
Er fie l in  den 
R eihen  d e r  
ersten  Inter­
n a t i o n a l e n  
B rigade und 
m it ihm  v ie le  
der B esten , 
d a m i t  d e r  
F a s  ch is m u s  
n ich t durch­

kam .

W ir ged en k en  sein er a ls  g rosses  
V o r b ild  unseres K a m p fes . Er .war 
d er S ache d er V o lk e s  treu  e rg e ­
ben, ein  g lü h ender F re ih e its- und 
F rleden skaem pfer, ein  s tan d h after 
R e v o lu tion a er  und d eu tsch er A r­
b e iter fü h rer . D ie  Fahne, d ie  ihm  

e n t f i e l ,  ha-
b en  w ir a n f- 
g  e  n o m m  e  n 
nnd w ir w er­
den  u n ter ihr 
ü ber d ie  s ie g ­
re ich e  V er­
te id ig u n g  zur 
v ö llig e n  V er­
n ich tu n g  der 
F a s c h  i s t e n  
und In vaso­
ren  s c h r e i ­

ten .
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LE VOLONTAIEE DE LA LIBEBTf:

Hans Beimler—der grosse Soldat für 
die Freiheit und den Frieden

Am 1. Dezember 1936 fiel bei 
der Verteidigung Madrids einer 
der grössten und glühendsten in­
ternationalen Kämpfer für die 
Unabhängigkeit der Spanischen 
Kepublik, der deutsche Arbeiter­
führer, koramtmistischer Reich­
stags-Abgeordneter Hans Beimler.

Sein Heldentod in den vorder­
sten Verteidigungslinien der spa­
nischen Landeshauptstadt und an 
der Spitze der ersten Internatio­
nalen Brigade sj-mbolisiert den 
ganzen Heldenkampf der Frei- 
heitslegfionen der Intenationalen, 
die an der Seite des kämpfenden 
spanischen Volkes ihr laben ein- 
setzen, die Spaniens Kampf zu 
ihrem eigenen machten, weU es 
der Kampf für die Freiheit aller 
Völker und den Frieden der Welt 
ist.

einem Jahrzehnt unter dem Mill- 
tärstiefel der faschistischen Reak­
tion zertreten wurde.

Ersten, die ohne Schänken gegen 
den Hitierfaschismus in den Krieg 
zogen, lun für die Freiheit dieses 
Volkes und Unabhängfigkelt Spa-

Hans Beimler \vurde, wie so 
Viele, als einer der bekanntesten 
Friedens- und Freiheitskämpfer 
Süddeutschland nach der faschis­
tischen Machtergreifung verfolgt, 
gefangen und gemartert, in dem 
berüchtigsten Konzentrationsla­
ger Dachau in die Todeszelle zu 
seinem ermorderten Freund Dres­
sei geworfen, um gleichfalls dem 
Foltertode überliefert zu werden. 
Aber in jener grauenvollen Nacht

Hans Beimler wurde 1895 als 
Sohn eines Landarmen geboren, 
erlernte einen Beruf, da ihn der 
karge Boden der Familie nicht 
mehr ernähren konnte und ar­
beitete als Schlosser in Münche­
ner MetaUtletrieben. Sofort nach 
Beendigung seiner Lehrzeit trat 
er der sozialistischen Gewerk­
schaftsbewegung bei und wurde 
wegen seiner antimilltarischen 
Gesinnung ln den ersten Mobilma­
chungstagen des Jahres 1914 ein­
gezogen. Er wurde Marinesoldat 
und der Krieg formte ihn zu ei­
nem glühenden Friedenskämpfer 
imd Feind des kaiserlichen 
Deutschland. Inmitten des grossen 
Völkermordens erkannte er, dass 
der Weg zur Beendigung des 
Weltkrieges nur mit der Beendi­
gung des wilhelminischen Cäsa­
ren Wahnsinns durch den Sturz 
der deutschen Monarchie beschrit­
ten werden konnte. So wnirde Hans 
Beimler einer jener heroischen 
Männer auf den Kriegsschiffen der 
kaiserlichen Marine, deren Schiffs­
geschütze in den Novembertagen 
1918 den Kanonendonner der eu­
ropäischen Fronten übertönten 
und den ersten Akt der grossen 
Revolution ln Deutschland ankün­
digten.

Aufbahrung Hans Beimler’s im Partcihaus der KP Madrid, oalic Serrano. 
Abschied der Kameraden der 11. Brigade von dem toten Kameraden (oben: 

Ehrenwache bei der Überführung in Albacete).

Zwar siegte die Demokratie, 
wurde die deutsche Monarchie ge­
stürzt und der Krieg beendet, aber 
es ist nicht die Schuld jener revo­
lutionären Helden wie Hans 
Beimler, sondern die Schwäche der 
Demokraten und einer falschen 
Politik, wenn diese Republik nach

entwich der unmenschlich gemar­
terte, aber ungebrochene Revolu­
tionär seinen Henkern und er­
reichte von den faschistischen 
Spürkunden gehetzt, die Grenze.

In der politischen Emigration 
nahm der Schwergeprüfte, durch 
mittelalterlichen Kerker und 
grauenhaftes Leid Gestählte so­
fort seine politische Tätigkeit 
wieder auf. Er war einer der auf- 
rüttelndsten Ankläger des deut­
schen Faschismus, den die Arbei­
ter aller I^änder Europas ebenso 
kennen wie die Arbeiter seiner 
Heimat.

Ais im vorigen Jahre der deut­
sche und italienische Faschismus 
mit Hilfe verräterischer Generäie 
und hinter den Bürgerkriegsgar­
den der Falange den Überfall auf 
die Spanische Republik begannen, 
da war H ans Beimler einer der

niens einzutreten. Der Friedens­
kämpfer Hans Beimler, dessen 
heroischer Leidensweg durch die 
Kerkerhöllen des Hitlerfaschismus 
den heldenmütigen illegalen 
Kampf der ganzen deutschen Ar­
beiterschaft verkörpert, er wurde 
auf spanischem Boden gleichfalls 
zum Bannerträger der kämpfen 
den internationalen Solidarität. So 
können nur Männer ihr Leben auf 
den Barrikaden der Freiheit las­
sen, die aus tiefster politischer 
Überzeugung mit dem revolutio­
nären Feuer mid der grenzenlosen 
Ergebenheit für die Sache des 
Friedens, der Demokratie und des 
Volkes kämpfen. Und Hans Beim­
ler blieb dieser Überzeugung bis 
zum Tode treu. Wiederum, wie bi 
den graunvollen Tagen des Welt­
krieges, beschritt er unbeirrbar 
den Weg des revolutionären Frie­

denskampfes. Man kann den Krieg 
nur l>eenden, wenn man die Arbei­
ter eint, die Völker mobilisiert 
und mit den Mitteln des Krieges 
die Kriegstreiber vernichtet. Und 
H’eil er sein ganzes Leben in den 
Dienst des Völkerfriedens gestellt 
hatte und weil er sein schwerge­
prüftes deutsches Volk zutiefst 
liebte, das von Hitler als Schlacht­
vieh an die faschistischen Rebellen 
ausgeliefert wird, darum eilte er 
unter die Fahnen der Spanischen 
Republik.

Hans Beimler war in den ersten 
entscheidenden Monaten unseres 
Krieges in Barcelona, Albacete 
und Madrid nicht nur der uner­
müdliche Organisator der Centurla 
Thälmann und der ersten Interna­
tionalen Brigade, er schmiedete 
zugleich mit diesen militärischen 
Formationen die kämpfende Ai- 
beitereinheit. Er war ein Waffen­
träger des grossen Freiheitskrie­
ges und glelchermassen ein Waf­
fenträger der Kampfeinheit der 
Arbeiterklasse.

An der Spitze der deutschen 
Freiheitskämpfer, die in den In­
ternationalen Brigaden kämpfen, 
führte er in diesem weltgeschicht­
lichen Ringen die grosse Tradition 
der deutschen sozialistischen Ar- 
belterbew’egung fort, die seit Jahr­
zehnten schon den erbitterten 
Kampf gegen die bismark’sche 
Politik der Militärhegemonie 
und der imperialistischen Kriegs­
vorbereitung kämpfte unter der 
für die damalige Zeit richtigen 
Losung “keinen Mann und. keinen 
Groschen”  dieser Politik die zu 
Völkermord und Arbeiterknech- 
timg führt. Er ging diesen Weg 
des Krieges gegen den imperiali­
stischen Krieges mit der Zielklar- 
heit und Festigkeit des kampfer­
fahrenen Revolutionärs bis zu En­
de, der unter den heutigen Bedin­
gungen des faschistischen Krieges 
im entschjossenen Kampf gegen 
die kriegsführenden Faschismen 
besteht.

Der Sache des Friedens, die die 
Sache der Arbeiterklasse ist hat 
Hans Beimler sein Leben gegeben, 
ein grosses Kämpferleben für die 
Freiheit!

Wir Salutieren vor dem Banner­
träger des Friedenskampfes unä 
grossen Kameraden H a n  ̂
B e i m l e r !

Der V  
Zent
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Sein Beispiel schuf das heroische Madrid
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von FRANZISCO ANTON. Kriegskommiasc

Der verdiente Kriegskommissar der 
2cntrumsfront, Kamerad Anton.

Heute vor einem Jahre traf uns 
ein schmerzlicher und unersetz­
licher Verlust: Hans Beimler fiel 
an diesem Tage in der vordersten 
Verteidigimgslinie Madrid’s. Im 
Gedenken an unseren grossen To­
ten will ich mich Jedes offiziellen 
Charakters enthalten und als 
Freund tmd der Kamerad dessen 
zu sprechen, der heute vor einem 
Jahre fiel und dessen Tod in die­
sen Tagen gemeinsam mit den in­
ternationalen Kameraden und der 
deutschen Arbeiterklasse das spa­
nische Volk in tiefer Bewegung 
gedenkt. Ich bin schmerzlich be­
wegt wenn ich an diesem Tage 
von Hans Beimler spreche, denn 
die Erlebnisse die sich in den 
schwersten Tagen unseres Lebens 
uns ein prägen, verlöschen nie. 
Kameraden, viele von Euch 
kämpften damals in den Mauern 
Madrid’s und wir alle leben heute 
wie in jeden Novembertagen als 
der Faschismus in Madrid eindrin- 
gen wollte, als alle Anstrengun­
gen darauf gerichtet sein mus­
sten, un.ser Volk vom Faschismus 
zu bewahren. Alle kämpfen wir ge­
gen den Invasor so wie in den 
ersten Tagen, in denen die Inter- 
nationsilen Brigaden in Madrid 
anlangten. Da lernte ich Hans 
Beimler kennen, der unter ihnen 
war.

Es waren die ersten Tage des 
Kampfes in der Universitätsstadt, 
jene Tage in denen diese Men­
schen nach Madrid kamen und 
uns zu Hilfe eUten um es gegen 
den Faschismus zu verteidigen.

Er kam au.s den Konzentra­
tionslagern des Faschismus, aus 
einem anderen Leben, einem l e ­
ben voller Martern und Leiden, 
um als ein wahrer Führer dieses 
grossen Kampfes zu fallen, in dem 
schon so viele Männer der In­
ternationalen Brigaden gefallen 
sind. Viele waren verwundet und 
dieser heldenhafte Hans Beimler 
mit seiner festen Hand übertraf 
sich selbst in der Sorge um sie, 
sorgte sich danun, dass seine Sol­
daten neue Kräfte sammeln konn­
ten um sich für die nachfolgenden

und grösseren Gefechte vorzube­
reiten. Und mitten in dieser gros­
sen Arbeit und der Sorge um sei­
ne Soldaten, nahm er selbst das 
Gewehr, ging an die Front und in 
den Tod.

Ein Jahr ist seit seinem Tod 
vergangen; aber trotz dieses ver­
flossenen Jahres befinden wir uns 
heute unter ähnlichen Bedingun­
gen wie damals. Heute wie vor 
einem Jahre bereitet, sich der 
Faschismus darauf vor, nicht nur 
unsere Heimatstadt' zu nehmen, 
sondern um mit der Niederschla­
gung Madrid’s auch den Helden­
mut unseres Volkes zu brechen. 
Aber wie damals bereitet sich 
Madrid auch heute darauf vor, im 
Bewusstsein seiner Kraft gegen 
den Faschismus zu kämpfep, si­
cher des Sieges.

Es ist unser Madrid, das ent­
schlossen das verwirklicht hat, 
was Hans Beimlers Wunsch war: 
das Volksheer.

Trotz der schweren Augenbllk- 
ke, unseres Sieges sicherer denn 
je, können wir heute Hans Beim­
ler mehr als ein Gedenken wid­
men, der gewusst hat, uns in je ­
nen schweren Tagen von Madrid 
ein heldisches Beispiel zu geben. 
Wir widmen ihm Erinnerungen 
dafür, dass er unsere Kämpfer ge­
lehrt hat zu kämpfen wie er ge- 
Itämpft hat, bewmsst seiner 
Pflicht, bewusst seines Lebens als

Freiheitskämpfer. Er und seine 
erprobten Kämpfer, die dem Fa­
schismus die Stirn zu bieten ver­
standen und auf den Schlachtfel­
dern vor Madrid ihr Leben zu ge- 
Ben wussten, besassen die Er­
kenntnis von der Wichtigkeit ei­
ner regulären Armee. Sein Leben 
wird daher im Madrid von heute 
und morgen in unauslöschlicher 
Erinnerung bleiben.

Jetzt besitzen wir ein mächti­
ges reguläres Heer, das zu kämp­
fen versteht und Vertrauen ln den 
Sieg hat. Mit dieser unserer Kraft 
haben wir Hans Beimler schon 
hundertfach gerächt. Seien wir 
sicher, dass W'ir ihn tausendfach 
rächen werden, dass das Leben 
aller gefallenen Kameraden voll 
gerächt werden wird. Dessen müs­
sen wir im Verlauf unseres Kamp­
fes, im Verlaufe des Krieges und 
der Entscheidungsschlachten stets 
eingedenk sein. Unser Gedenken 
widmen wir auch denjenigen deut­
schen Kameraden, die verstanden 
haben, dass der Kampf in Spanien 
ein Kampf für ihr Vaterland, für die 
Sache des ganzen fortgeschritte­
nen und fortschrittlichen Mensch­
heit ist. Diesen Gruss möchte 
ich all den Kameraden widmen, die 
heute neben uns in den Reihen der 
Internationalen Brigaden kämp­
fen und meine feste Überzeugung 
ausdrücken, dass der Sieg dem 
deutschen Volke, das sich heute

tm .

■ der Zentrumsfront

inmitten grösster Leiden und 
Schwierigkeiten befindet, gewiss 
ist da es die Kraft auf bringt, 
seinen spanischen Brüdern so hel­
disch zu helfen; ich möchte, dass 
dieser Gruss, der der aller antifa­
schistischen Völker, der aller An­
tifaschisten der W’elt ist, dem 
grossen Manne und Parteiführer, 
dem Kameraden Thälmann gewid­
met wird.

Unseres Hans Beimlers ge­
denken im illegalen Kampfe aber 
heute glelcherw'else die deutschen 
Arbeiter imd tausende proletari­
scher Familien deren Väter in den 
faschistischen Kerken schmachten, 
deren Männer auf dem grossen 
Schlachtfeld gegen den Faschis­
mus fielen. Wir kämpfen auch im 
Sinne dieser Menschen und werden 
sie mit jener grossen Solidarität 
rächen die auch ims stark macht.

Aul unserer spanischen Erde 
kämpfen Spanier und Männer der 
Internationalen Brigaden zusam­
men und sind entschlossen zu sie­
gen damit das Banner, für das 
Hans Beimler fiel und das wir zur 
Verteidigung der Freiheit entfal­
teten, auch auf den Trümmern der 
Hitlertyrannei wehe, die durch 
uns vernichtet wird. Das deutsche 
und spanische Volk werden ge­
meinsam für dieses Rniheitsziel 
kämpfen, geschehe was: wolle. 
Das, Kamerad Hans Beimler hast 
Du mit Deinem Blute besiegelt!

■m

k l-.:,* -
Die überwälUgende Demonstratton der barcelonaer Bevölkerung anläsellch der Belsetiung Hans BeUnler-g am 5. 

Dezember 1936 (links oben: erste Aufbahrung Hans Belmler’s ln Madrid).

Ayuntamiento de Madrid



LE VOLONTAIRE DE LA LBBERTfi

SEIN E L E T Z T E N  K A M P F T A G E  I N  M A D R ID
Thomas Calvo ARIBALXiOS M  

Kommunist und steht seit dem 23. 
Jiüi vorigen Jahres an der Front. 
Laut nebenstehender Autorisation 
ist er snit dem 8. November-36 
m it  unserem imvergessjichen 
Hans BEIMLER bis zu dessen 
Heldentode zusammengewesen. An 
jenem tragischen 1. Dezember 
war in immittelbarer Nähe Hans 
Beimler’s als er der faschistischen 
Kugel zum Opfer fiel. Aus den 
letzten harten Tagen des Novena- 
ber vorigen Jahres die er mit ihm 
in Madrid zusammen war, berich­
tet uns der Milizionär und ma­
drider Arbeiter Ariballos in ein­
fachen Worten. In diesen schlich­
ten Worten ersteht uns Hans 
Beiniler als heldisches Vorbild der 
internationalen Soldaten der So­
lidarität und der IFreiheit, für die 
er sein Herzblut gab als imver- 
löscMlches Beispiel des Pflichter­
füllung und des Einsatzes bis ziun 
Tode.

ftfPOeuCA
‘  St* BfllQADE MOBILE

*eM»*inutioK •

m -
- ViSAJO.

ria wo das Bataillon in Stellung 
lag. Wir mussten den Wagen zu­
rücklassen imd die letzten 500 
mtr. zu FUSS zurücklegen da diese 
Wegstrecke vom Feind eingescho­
ssen werden konnte. Hans ging 
wie immer an der Sidtze unserer 
Gruppe. An der gefährlichsten 
Stelle des Weges hat die feind­
liche Kugel Hans erreicht. Als er 
stürzte rief er noch den Kampf- 
gruss der Antifaschisten seiner 
Heimat. “Rot Front” . Und als 
Louis hinzusprang mn den Freund 
zu retten, wurde auch er getrof­
fen. Ich habe schon viele fallen 
sehen und der Krieg hat uns hart 
gemacht. Aber so wie Hans Beim- 
1er fiel, fallen nur die Grossen 
eines Volkes. Sein letztes Wort 
war der Kamipfgruss aus den Ar­
beiterversammlungen. Er galt uns 
ebenso wie den -Arbeitern seines 
Landes.

■K

In den Novembertagen des vor­
igen Jahres sind wir, Hans Beim- 
1er und ich, Tag und Nacht auf 
den Beinen gewesen. Am 20. Ka­
men wir gerade wieder aus Ma­
drid nach Albacete zurück, wir 
wollten über Valencia nach Bar­
celona — Hans wurde dort drin­
gend benötigt. Aber wo wurde 
Hans nicht benötigt? Und an die­
sem Tage war um Madrid wieder 
eine der möirderischen Schlachten 
entbrannt, hatten deutsche \md 
italienische Bomber die wehrlose 
Bevölkerung massakriert, standen 
unsere ersten Internationalen Bri­
gaden in schweren Gefechten.

Hans hatte eine kurze bespre- 
chimg mit Andre Marty an näch­
sten Tage, aber die ganze Schwere 
der Situation wurde mir erst klar 
als wir noch in der gleichen Nacht 
nach Madrid zurückfahren muss­
ten... Wir fuhren zum Radio West. 
Hans sprach dort an diesem 
Abend in einer Soldatenversamm­
lung eines Spanier — Bataillons 
von Cami>esino. Die Übermacht 
des Feindes tmd grausamen Bom- 
bardemente der Bevölkerung He­
ssen es fast unmöglich erscheinen 
dass die Arbeitertruppen von Ma­
drid widerstehen konnten. Hans 
sprach als Vertreter der Interna­
tionalen Brigaden, er sprach von 
der Solidarität und er sprach auch 
von den russischen Arbeitern. Er 
feuerte an und die Soldaten \md 
Arbeiter vertrauten ihm. H a n s  

s c h m i e d e t e  i n  w e n i g e n  T a g e n  d i e

p,-'- y
'r

u n l ö s l i c h e  K a m p f e i n h e i t  z w i s c h e n  

d e n  I n t e r n a t i o n a l e n  u n d  d e m  M a ­

d r i d e r  V o l k .

Täglich erschienen damal die 
fasch istisch en  Mordmaschinen 
über Madrid. Und Madrid konnte 
sich dagegen nicht wehren! Die 
Milizionäre haben in ohnmächti­
gem Zorn die Gewehre fester 
umklammert, die Arbeiter haben 
die Barrikaden nicht verlassen 
und die Mütter haben die Kinder 
mit den Leibern geschützt. Die 
Bomben töteten Mutter und Kind...

An einem solchen Tage habe ich 
mit Hans zusamonen in der Calle 
Pez nach einem- grausamen Luft­
bombardement die schrecklich zu­
gerichteten Verwundeten aufge- 
lesen und in unserem Wagen zur 
Rettimgsstation gebracht. Hans 
war ein so imbeugsamer Feind 
imd glühender Hasser des Faschi- 
smuB — und ein so grosser 
Mensch mit tiefen Empfinden für 
die Leidenden; i h m  w a r  d a s  G e ­

f ü h l  d e r  S o l i d a r i t ä t  z u r  r e v o l u t i o ­

n ä r e n  E i g e n s c h a f t  g e w o r d e n .

wie alle Tage vor Madrid. Von 
einem Stosstrupp der in feindli­
ches Gelände vorgedrungen war, 
wurden zwei Kameraden, ein Spa­
nier und ein Internationaler, beim 
Rückzug so schwer verwundet, 
dass sie liegen blieben. Man konn­
te sie bei Tage nicht holen, man 
hätte warten müssen bis zum 
Nachtwerden; aber würden sie so 
lange durchhaJten? Würden sie 
nicht verbluten?

Hans forderte telephonisch — 
wir waren gerade in der Steliung 
eingetroffen — einen Panzerwagen 
beim General Kleber an, kletterte 
selber hinein und fuhr ins Vorfeld 
des Kampfgeländes, direkt auf die 
Verwundeten zu. Er dirigierte den 
Kampfwagen mit der Breitseite 
zum Feind und barg beide Ver­
wundeten. “Man durfte keine Zeit 
verlieren” antwortete Hans auf 
Vorhaltungen. K a l t e s  B l u t  u n d  

h ö c h s t e r  E i n s a t z  z e i c h n e t e n  d e n  

K ä m p f e r  H a n s  B e i m i e r  a u s .

Am 28. November waren wir 
bei den Bataillonen “.Andre” und 
“Thälmann” . Der Tag war hart

Und dann kam der Tag, dessen 
Abend er nicht mehr erleben sollte. 
Der Stab des "Thälmann” — Ba­
taillons lag damals ln Fuencarral. 
Wir fuhren — Hans, Louis und 
ich —  mittags in die Universita-

Ich bin nicht von seiner Seite 
gewichen. Ich hatte ihn an allen 
Abschnitten der madrider Front 
begleitet und bin bei ihm geblie­
ben bis zum Oementerio von Bar- 
celona. Katalonien hat ln den- ver­
gangenen Monaten viele der Be­
sten zu Grabe getragen aber zwei 
grossen Toten hat Barcelona in 
überwältigenden Massen die letzte 
Ehre erwiesen: Durruti imd zwei 
Wochen später Hans Beimier!

Auf den Strassen von Madrid 
nach Barcelona standen die Men­
schen der Städte imd Döirfer Spa­
niens Spalier — Hans Beimier 
ist gefallen...

Wir bahrten seinen Leichnan in 
Albacete, in Valencia und Tarrago- 
na auf imd Männer, Frauen, 
Greise und Kinder zogen am Sar­
ge des grossen Deutschen, der ei­
ner der ihren war, vorüber. Nie 
werde ich die Trauerfahrt durch 
Castellon vergessen. Kilometer­
weit führt die Küsten-Strasse 
durch die Stadt und aus  ̂ allco 
Orten war die castellanlsche Be­
völkerung gekommen um ihn 
noch einmal zu sehen. Hans Beim- 
1er kehrte heim...

Als er anderen Tages in Bar­
celona beigesetzt wurde stand die 
Stadt still. Sie fuhren ihn auf dem 
gleichen Wagen zu Grabe auf 
dem zwei Wochen vorher Dur- 
rutl’s sterbliche Reste auf denn 
durch jahrhundertelai^en nationa­
len FreUieitskampf geheiligten 
Boden Kataloniens zur letzten 
Ruhe -beigesetzt wurde. Hans 
Beimier gab sein Leben für di« 
Freiheit des spanischen Volkes, 
das spanische Volk gab ihm die 
Heimat.

u
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/ .  Dezember 1936 bei den 
Bataillonen '‘Ernst Thaelmann' 
und “Edgar Andre \ l / .  Brigade

Unser Bataillon “Edgar Andre” 
hatte in PcOacete zum zweiten mal 
das “weisse Haus”, das heisst, den 
Gutshof besetzt. Schwere Kämp­
fe hatten bereits um diesen Ge­
bäude — Komplex stattgefunden. 
Schon einmal hatte unser Batail­
lon und nach ihm das Bataillon 
“Emst Thälmann” sich hier tap­
fer geschlagen. Als wir dann die­
sen Häuserkomplex nach hartnäk- 
kigem Gefecht zum zweiten mal 
besetzten, stellte der Kampf ge­
gen den “toten Feind” , den Pest­
geruch verwesender Menschenlei­
ber und Tierkadaver, faist grös­
sere Anforderungen an ims als ge­
gen den lebenden Feind, gegen die 
Morose mit ihrem Minen — und 
Granatfeuer.

Am Tage vor dem Tode unse­
res unvergesslichen Hans Beimier 
befand ich mich während des Vor­
mittags bei den Kameraden der 
einzelnen Kompagnien um mich 
über die Lage unseres Bataillons 
zu orientieren. Die erste Kompanie 
die in dem gefährlichen linken 
Fluegel konzentriert war, wo man 
nie wusste, wenn neben oder über 
einem Schritte zu vernehmen wa­
ren, ob es Freimd oder Feind war, 
lag mit einer Gruppe in einer der 
vorgeschobensten und gefährüchen 
Positionen. Es waren anstrengen­
de Tage die fast übermenschliches 
von den Kameraden verlangten...

Es war der vierte Tag den wir 
in dieser Stellung verbrachten. Ge­
gen 1 1/2 Uhr setzte verstärktes 
Minenfeuer der Faschisten ein. 
Gegen 2 Uhr verUess ich den Guts­
hof, da wir lun drei Uhr nachmit­
tags die erste Zusammenkunft der 
Polit-Kommisare aller bis dahin 
bestehenden Intern. Bataillone hat­
ten.

Die Beratimg die unter Leitung 
des Kameraden Nicoletti stattfand 
und an der auch in hervorragen­
der Weise unser Genosse Hans 
Beimier teinahm, dauerte sehr lan­
ge. Als wir abends um 8 Uhr eine 
Pause einlegten, erfuhren wir, 
dass unser Bataillon am Spätnach­
mittag die Position hatte auf geben 
müssen, da ihm sämtlich Daecher 
überm Kopf in Brand geschossen 
waren. Sofort nach Bekanntwer- 
dn dieser Meldung die auch die 
MltteUung von nicht unerhebli­
chen Verlusten an Kameraden ent. 
hielt sprach der Genosse Hans mit 
dem damaligen Kommandeur, Ka­
merad Kleber. Die grosse Sorge 
um das Schicksal unserer eigenen

Kader, aber gleichzeitig auch die 
Sorge um das Schicksal Madrid’s 
sprach aus jedem seiner Worte. Es 
waren in den damaligen Tagen, 
ja man kann ruhig sagen Stunden, 
zwei unlösbar miteinander verbim- 
dene Probleme.

Bei Wiedereröffnung der Sit­
zung drang der Genosse Hans da­
rauf, die Beratimg beschleunigt zu 
Ende zu führen, damit in der 
Nacht noch die Möglichkeit gege­
ben sei, des Bataillon in der neuen 
Position aufzusuchen. ,

Gegen lo Uhr abends fand die 
Sitzimg der Polit-Kommisare ihr 
Ende.

Genosse Hans hatte an diesem 
Abend noch wichtige Besprechnu- 
gen mit den Kameraden des “Thal­
mann” — Bataillons. Wir trenn­
ten uns und ich machte mich auf 
den Weg zu unserem BataiUons- 
Gefechtsstand. um mir die neue 
Position erklären zu lassen. Ich 
erfuhr, dass unsere Soldaten zwar 
den Gebäudekomplex verlassen 
aber wenige hundert Meter dahin­
ter eine neue Verteidigimgslinle 
bezogen hatten. Wir mussten zum 
Bataillon. Wir irrten jedoch stun­
denlang in dieser N ^ht umher und 
erst mit Hilfe eines Kameraden, 
der die neue Stellung kannte, 
koimten wir die Orientierung fin­
den.

Der Weg war äusserst schwie­
rig. Auf der rechten Seite dieser 
Strasse die Madrid mit Palacete 
und Casa de Campo verbindet, hat­
ten wir einigermassen Schutz. An 
einer Stelle mussten wir jedoch ei­
ne Strecke von ca. 40 metr. über 
die Chassee imd freies Feld die 
Schusslinie des Feindes passieren, 
dann war man im Schutz eines 
zerstörten Traktors. Von hier mus­
ste man noch einmal ungeschützt 
die gleiche Strecke bis zur nächs­
ten Deckung laufen; eine letzte 
Anstrengimg von noch einmal 20 
■mtr. brachte uns in die geschützte 
Mulde. Als wir in dieser Nacht 
diese Gefahrenzone durchliefen 
ahnten wir nicht dass schon am 
nächsten Tage ein grosses Herz 
hier aufhören sollte zu schlagen.

Physisch überanstrengt trafen 
wir die Kameraden der ersten 
Kompanie gegen 1 Uhr nachts 
beim Schützengräbenausheben an. 
Die Übermüdung der Kameraden 
war so gfross, dass viele mit 
der Picke oder Schaufel in der 
Hand einschliefen. Bei einer Kon­
trolle der ausgestellten Wache,

von A R T  H V  R ^erster Krie^skommis- 

sar des Bataillon “ Edgar A n d re ’ *

fanden wir diese in tiefen Schlaf. 
Bis zum Morgengrauen blieben 
wir um die Kameraden immer 
wieder anzuspornen, denn an die­
sem Morgen sollte unser Bataillon 
zum zweiten mal in Palacete durch 
das Bruder — Bataillon “Emst 
Thälmann” abgelöst werden. Aber 
die Position wäre am Tage unmög­
lich gewesch ohne die Schanzar­
beit während der Nacht.

Programmässig fand am naech- 
sten Morgen die Ablösung statt. 
Unser aBtaillon bezog Ruhestel­
lung in der Playa, einem früheren 
Sommerbad der oberen Zehntau­
send.

Wie immer vorher wollte auch 
an diesem Tage der Genosse Hans 
sich vergewissern ob alles militä­
risch Notwendige getan sei, um 
den Kameraden die grösste Si­
cherheit und die beste Verteidi­
gungsmöglichkeit zu geben. In den 
Vormittagsstunden machte er sich 
auf den Weg, lun die Stellungen 
zu besichtigen. An jener Stelle, 
die wir im Schutz der Dunkelheit 
mit grösster Geschwindigkeit 
überpuert hatten, und deren Ge­
fährlichkeit dem Genossen Hans 
sicher nicht bekannt war, ereilte 
ihn das Schicksal.

Das er wie ein Held starb, ist 
shon oft geschrieben worden. Das 
der Polit — Kommisar des Batail­
lons “Emst Thähnaan” , der Geno- 
se Louis, beim Versuch den Ka­
meraden Hans zu retten, ebenfalls 
sein Leben liess, wissen alle, die 
vom Tode des Kameraden Hans 
erfuhren, aber was der Verlust 
des Kameraden Hans damals be­
deutete, das wissen nur jene, die 
die kritischen Tage vor Madrid 
mitgemacht imd mitempfunden 
haben, welche Kraft inner von die­
sem erprobten Revolutionär aus­

ging, wenn er mit seinen einfa­
chen proletarischen Worten in den 
schwierigsten iStuationen mit 
grösster Klarheit die Marschroute 
aüfzei^e.

Als uns die Nachricht vom To­
de des Kameraden Hans in der 
Playa erreichte, starrten wir den 
Überbringer dieser Meldung erst 
mit offenem Mund ungläubig an, 
dann zuckte es uns in den Fingern 
wir hätten gar zu gern den Mann 
an die Brust gefasst Ihn, kräftig 
geschüttelt imd ihn angeschrien: 
Belügst Du ims auch nicht?! Kei­
ner wollte und konnte es fassen, 
dass dieses edle Herz, das schon 
einmal in den Hitlerkerkem dem 
Tode so nahe war, nun für immer 
aufgehört haben sollte zu schlan­
gen. Unser Schmerz verwandelte 
sich in Wut. Die Wut in einem 
heiligen Schwur und dieser Schwur 
lautete kurz: Rache.

Ein Jahr ist vergangen seitdem 
die sterblichen Überreste unseres 
grossen Freimdes und Beraters 
der spanischen Erde übergeben 
wurde, jener Elrde die getränkt 
ist mit dem Blute der besten Söh­
ne des spanischen Volkes und 
der internationalen Arbeiterklas­
se. Haben wir den Schwur gehal­
ten den wir vor einem Jahre 
ablegrten? Hat die Brigade, an de­
ren Wiege Hans Beimier Pate 
stand imd der ihr die ersten 
Richtlinien vor allem ihrer i>oliti- 
schen Arbeit gab, Wort gehalten? 
Ja! Las Rosas - Jarama - Guadala­
jara - Brunete - Quinto und Belchi- 
te sind jene Etappen des vergan­
genen Kampfjahres die das be­
zeugen. Und heute, am Jahresta­
ge seines Todes bestärken wir un­
seren Schwur; Rache, Rache bis 
wir über alle Feinde des spani­
schen Volkes triumphieren!

Das “ weisse Haus” im Casa dei Campo in dessen unmitteibarer Nähe Hans 
Uolmler einer faschistischen Kugel zum Opfer fleh
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An der Seite unseres unvergess­
lichen Hans Beinüer fiel sein bes­
ter Freund, der tapfere Kamerad 
Louis Schuster. Br fiel in der Aus­
übung des letzten Freundschafts­
dienstes für den tödlich getroffe­
nen Kameraden mit dem er jahre­
lang in der politischen Arbeit zu­
sammengestanden war.

liouis gehörte zu dn denügen, die 
sich durch unermüdliche Tätigkeit 
ln der Arbeiterbewegung in Deut­
schland und in der Emigration das 
Vertrauen ihrer Partei imd der An­
tifaschisten erworben haben, Dank 
seiner Erfahrungen war er den 
Anfordeimgen, die die ersten Wo­
chen des Krieges vor Madrid an 
einen Kriegskommissar stellten, 
gewachsen. Ein Beispiel seiner po­
litischen Arbeit im “Thälmann”- 
Bataillon, dessen Kriegskommis­
sar er war, ist sein letzter Artikel 
in der “Front-Informatin”, der ers­
ten Schützengrabenzedtung seines 
Bataillons:

“Seit der Mobilisierung des Thäl­
mann-Bataillons liegen schwere 
Tage hinter uns. Mit unvergleich­
lichem Opfermut wurden die schw­
ersten Strapazen ertragen. Im 
Bewusstsein, einer guten Sache zu 
dienen, gab jeder sein Letztes her, 
um dem Faschismus jeden weite­
ren Vormasch zu versperren. Aber 
nicht alle haben verstanden, dass 
die in Erscheinung getretenen 
Schwierigkeiten in den allgemei­
nen Verhältnissen begfründet lagen. 
Die geübte Kritik war nicht im­
mer sachlich und den Aufgaben, 
die wir uns stellten, förderlich. 
Jetzt aber liegt die Geburtsstun­
de des Bataillons hinter uns; neue 
grosse Aufgaben stehen uns bevor. 
Diese können nur gelöst werden 
durch ein straff organisiertes und 
diszipliniertes Bataillon. Unterlas­
sen wir alles, was dieser Aufgabe 
Sache schadet, imd tun wir alles, 
was sie fördert. Gemeinsam wo­
llen, wir alle Fehler und Mängel 
oeseitigen und im poätiven Sin­
ne am Ausbau des Bataillons mit­
helfen. Wir müssen der Tapferkeit 
unseres ruhmreichen Emst Thäl­
mann, dessen Namen wir tragen, 
würdig werden!”

“ Würdig werden" schrieb er, 
nicht “würdig sein” ! Er, der mit 
ruhiger Überlegenheit in den schw. 
ierigsten Situationen s e i n e n  
Mann stand, der umsichtige und 
im illegalen Kampf in Deutsch­
land gestählte Arbeiterfunktionär, 
der vielfach bewiesen hatte, dass 
er seines Parteiführers würdig 
war. Das charakterisiert am bes­
ten den ersten Kriegskommissar 
des “Thälmann”-Bataillons und 
besten Freund Hans Beimlers.

Das war der Mensch der an. der 
Seite unseres teuren Freundes 
Hans Beimler fiel. Ein Arbeiter­
funktionär der seine ernsthaften 
Bemühungen um die Arbeiterein­
heit in seinem Bataillon verwir-

Louis Schuster, sein bester 
Freund, fiel an seiner Seite

‘*Der Revolutionsfriedhof“  
unserer^ Inter - Brigaden

klichte und jedem Kameraden in 
den schwersten Situationen ein 
steter Berater imd politischer 
Freund war. Wenige Wochen vor­
her hatte er noch in Paris mit den 
führenden Genossen der deutschen 
Sozialdemokratie für die Arbei­
tereinheit in der Emigration in 
einer ernsten Aussprache mit dem 
Genossen Hertz konferiert. Die 
führenden Genossen der fran­

zösischen und der schweizer So­
zialdemokratie kannten ihn aus 
den gleichen Bemühungen. Er hat 
die Verwirklichung seiner tiefsten 
Sehnsucht nicht mehr erleben 
können aber sein Tot an der Seite 
Hans Beimlers spornt uns an, das 
begonnene Werk der Arbeiterein­
heit in unserem geknechteten 
Deutschland verwirklichen zu hel­
fen.
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Es war eines Morgens im No­
vember, ein kalter Morgen des 24, 
im Jahre 1936; als Mitglieder der 
Internationalen Brigaden vertei­
digten wir Madrid, in der Ciudad 
Universitaria wurde gekämpft. Es 
fiel Murey, ein Franzose und mit 
ihm noch drei Kameraden, deren 
Namen man nicht kennt, man 
weiss nur, dass der eine von ihnen 
ein Deutscher war, die beiden an­
deren waren Italiener. Vier Ka­

meraden, vier für die Freiheit ge­
fallene Helden.

Dieser damalige Beschluss wur­
de von der gesamten Bevölke­
rung und dem Gemeinderat Fuen- 
carrals als grosse Ehre em­
pfunden.

So begann es... die vier Kame­
raden wurden beerdigt... später 
andere... Von allen Fronten, an 
denen gekämpft wurde, brachte 
man Spanier ebenso wie Kamera-

m

A b fa h rt  der C enturla vom  B ah n h of B arcelona. H an » Beim ler sprich t a u f dem P laza (^olon In B arcelona. Itbergtahe der katalanischen Blutfahne an die Centurla.

Hans B e im le r-d e r Waffenträger des Antifaschismus und der Arbeitereinheit
Die ganzen brauen Spitzel, die aus Madrid so hurtig weggelaufen 

waren wie die Wanzen bei plötzlichen Licht, packen in Sevilla schon 
wieder die Koffer, um hinter der Hyäne hereinzuziehen und beim 
Denunzieren und Erschiessen mitzuhelfen. Heil Hitler in der Gran Via. 
Von der Telefonica stürzt sich so ein Roter noch besser ab als in dgn 
Hof vom Columbiahaus. KZ am Jarama. Dachau in der Sierra. Spaten 
heil, spanisches Proletenpack! Jetzt ist das Jahrhundert der Generäle 
angebrochen. So haben sie geträumt. Hörst Du, wie es bumst da 
vorne? Das sind tmsre. Der Generallissimus aber hat sich getäuscht. 
Seit damals. Seit dem November.

Und da sassen nun an der Brücke San Fernando deutsche Genossen 
mit dem Gewehr. Zu Ende die Emigration. Hunderttausend Frauen 
und Kinder waren zu verteidigen.

“No pasaran” , sagte Beimler und sah auf die Karte, wo das Uni­
versitätsviertel eingezeichnet war. Es war nichts von Protzen in diesem 
Wort, und die ihm zuhörten in den buschigen Hügeln am Manzana- 
resufer, nahmen es wie einen unumstösslichen Befehl. Sie wussten 
alle, dass der Mann in der Milizmütze, der so kräftig und väterlich 
zu ihnen sprach, schon seine Probe bestanden hatte. Der hatte ge­
schwiegen, niemaad verraten^ während sie mit Ochsenziemern auf ihn 
einschlugen. Dann hatten die braunen Tiere gezeigt, wie man sich den 
Strick knotet zum Aufhängen. Das war ein Gezeichneter, er hatte 
dem gleichen Feind schon gegenüber gestanden, war in der Zelle zum 
zerschimdenen Leichnam seines Freundes Dressei geworfen worden, 
sollte selber Schluss mit sich machen. An der Tür stand der Henker 
und ums Lager liefen die Stacheldrähte. Und Hans hatte den Tod in 
seinen Händen erwürgt und war zurück durch Draht und Verhau 
ins Leben gegangen. Gefesselt hatte er damals vor seinen Feinden ge­
standen, ohne andere Waffe als seinen Mut, ohne eine andere Kraft 
als seine Liebe zur Partei imd den deutschen Arbeitern. 
............................................................... ............................................................

Man meldet plötzlich, dass unsere Artillerie in den Kampf eingreifen 
will, um den Widerstand des roten Hauses zu brechen. Man bittet die 
Thälmänner, das Feuer zu beobachten und durch das Telefon zu korri­
gieren. Das Gelände ist schwierig und das Material knapp, mein kaim 
keine Telefonlinie noch weiter nach vorn legen imd entschliesst sich, 
vom Bataillonstelefon aus nach der Beobachtung hin eine Ruferkette 
zu plazieren. Oben am Krater liegt schon Hans, dazwischen mühselig 
gedeckt die anderen Rufer, unten am Telefon wartet Renn. Schon heult 
die erste Granate über die Köpfe hinweg, Ihr Krach zerreisst die Luft 
und lässt die Kronen der Pinien zittern, und dass kommt durch die
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Kette den Berg herab der Ruf von Hans: “Entfernung gut, 50 Meter 
zu weit nach links” . Ja, es war niclit seine Aufgabe, aber wer von den 
Thälmännem erinnert sich nich daran! Es war so viel Kraft 
in dieser Kombination, verstehst Du, und so viel gutes Symbol. Am 
oberen Kopf dieses lebendigen Telefons der bayrische Prolet, der Ge­
fangene Dachaus, und unten der frühere kaiserliche Offizier Renn, 
fiatiTi auch er Gefangener Hitleff wegen seines Kampfes um den 
Frieden. Und nun beide, der Schriftsteller und der Arbeitersohn, als 
Flügelmänner der gleichen Frontliwe. Die Granaten heulten und schlu­
gen krachend in den roten Bau. Hans Beimler war zum Milizionär 
geworden. Jetzt meldete er: “Volltreffer!”

Es war etwas Besessenes an diesem Tag in ihm. Zwei Stunden 
später traf man ihn ganz am linken Flügel bei einem Maschinen­
gewehr. Saarländer gruben sich dort eilig ein. weil sie Flankenfeuer 
bekommen hatten. Hans Hess sich das feindliche Nest zeigen und 
klemmte sich hinter das Geschütz. Er ruhte nich eher, als bis es 
drüben still war. Sein Gesicht, das Z'elloch und das lange grüne Gewehr 
waren eins. Verkörperter AngrifÖ'rtlle, Fleisch und Eisen gewordene 
heilige Wut. Ich habe sowas nie wiedergesehen. Im Tschapajewfilm 
gab es so einen Menschen.

Hans eriimerte daran, dass wir nicht in der Truppe einer Partei, 
sondern in einer Volksfrontformatwn steckten. Und wie war es ihn 
ehrlich mit dieser Volksfront! No«h ein paar Tage vor dem Ende 
sprach er in einer Versammlung Matoder Arbeiter. Es waren Anaschi- 
sten da, Kommunisten und Sozialis^ und die FreiwiUigen von Thäl­
mann. “Warum fühlt man sich hier !n Madrid zu Hause?” , sagte Hans. 
“ So muss es weiter gehen” , sagte er und sah in den Saal mit den 
bunten Delegationen, mit den Fra> ,̂ den Pionieren, mit den Arbei­
tern dien nur zu diesem Fest ihre Fabrik verlassen hatten und die so 
vertrauensvoll zu ihren internatiOHt>n Verteidigern hinaufachauten. 
Das war für ihn ein Problem des i‘ «nmissars: nicht das wilde Tem­
perament von Partisanen galt es dämpfen, der Kommissar musste 
die Einheit schaffen. Hans konnte «as an der grossen Front von Ma­
drid nur wenige Tage zeigen. ging in alle hinein und es war
auch erstes Gebot aller deutschen ''reiwinigen, die Hans nachfolgten: 
“Einheit!”

Wenn ich an die Monate denke, die er nicht mehr erlebte und in 
denen er doch drinsteckte wie ein Familienmitglied, das nur abwesend 
war!

An dem schweren Tag von Majadahonda, wo die Thälmänner hiel­
ten bis zum letzten Mann. Auf dem Krater von Jarama, wo der An­
sturm von Zehntausenden sich brach an der Mauer der Brigaden. 
Beimlers Genössen, die Thälmänner und die von Edgar Andrö waren 
dabei. Und bei Guadalajara ging ein ganzes Bataillon vor und trug 
auf der Fahne seinen Namen. Beim Durchbruch auf Quijorna, beim 
Sturm von Quinto, überall waren sie dabei, denen Hans in den krit­
ischen Tagen von Madrid das erste grosse Beispiel gegeben hatte.

Du hättest erleben sollen, wie das Bataillon Thälmann die Nachricht 
aufnahm, dass er getroffen sei. Das war wie ein Blitzschlag aus 
trockenem Himmel. Das' war, als wollte eine unsichtbare Riesenhand 
ihnen plötzlich alle Waffen aus dem Graben wegnehmen, sie aber 
packten erschrocken die Handgriffe der M. G.’s und schossen heftiger 
noch hinüber zu denen, die Hans gemordet hatten.

Mehr als eine Million Arbeiter und Bauern säumten den Weg von 
Hans auf seiner Fahrt von Fuencarral über Madrid und Albacete nach 
Barcelona, sie trugen Blumen in die kleine Garage, wo wir ihn zuerst 
aufbahrten, beugten sich über sein bleiches Gesicht in der Totenka­
pelle von Madrid, sagten leise Dankesworte, standen in der Dezember­
nacht an den Wegen von Albacete, um ihn zu grüssen, folgten weinend 
seinem Sarg durch die Strassen des hellen Barcelona, wo er sein Grab 
fand. Der fremde unbekannte Kamerad war für sie der Freund aus 
dem Lande Thälmanns, war der Soldat der grossen europäischen Frei- 
heifsarmee.

Er hatte die Einheit gewollt, sie wussten es und tauerten ihm nach, 
Anarchisten, Kommunisten, Sozialisten. An die Stelle, wo er fiel, rück­
te bald danach ein anarchistisches Bataillon, sie halten heute noch die 
Stellun und wissen, dass es die Erde ist, die einer der Treuesten 
Deutschlands mit seinem Leben verteidigt hat.

Ich war dort bei ihnen viele Monate .danach. Die Erde ist heute 
durchzogen von einem Netz von Gräben: die Festung Madrid. Damals 
im Dezember gab es erst flüchtige Schutzwälle. Wir fanden jetzt kaum 
die Stelle. Ein Mandelbaum blühte aus dem Boden, in den sein Blut 
geflossen. Und durch den lichten Blätterflor schimmerte das rote Haus, 
in dem seine Mörder auf der Lauer gelegen.

den aller anderen Nationalitäten, 
die den Sinn unseres Kampfes ver­
standen hatten und die dafür ge­
fallen waren, um sie so zu be­
statten, wie sie gekämpft hatten: 
vereint.

Ein g£inz einfacher Friedhof, 
eine ganz einfache Ästhetik. 
Stolz der Internationalen Briga­
den und ein Spiegel  ̂ in den alle 
Antifaschisten schauen und die 
Fäuste ballend den Zorn empfin­
den, der sie nur daran denken 
lässt, diese tapferen Gefallenen zu 
rächen.

Am Eingang eine grosse Tafel, 
die Allen gewidmet ist, mit fol­
gender Inschrift: “Volontaires des 
Brigades Internationales tombös 
en Höroes pour la Libertö du 
Peuple Espagnol, le Bienötre et le 
Progrös de rHumanitö”, dann in 
langen Reihen, symmetrisch geor­
dnet, die Gräber. Am Kopfende 
jedes einzelnen eine Tafel mit dem 
Namen, der Nationalität und dem 
Todestag des dort beerdigten Ka­
meraden.

Meine Worte werden Euch ein 
Bild von der Stätte geben, die 
heute schon den Namen “Revolu­
tionsfriedhof” trägt.

Ich schreibe Euch diesen Arti­
kel unter den Eindrücken, die ich 
an Ort und Steile gewonen habe... 
es besteht wohl kein Zweifel, dass 
ich als Verantwortlicher viele Da­
ten gesammelt habe und in dem 
tiefsten Grund meiner Seele sich 
Catalufta viele bittere Erinnerun­
gen angehäuft haben.

Wir antifaschistischen Spanier 
haben unseren im Kampfe gefal­
lenen internationalen Brüdern ge­
genüber eine doppelte Pflicht zu 
erfüllen: erstens sie zu rächen und 
zweitens, indem wir dieses ganze 
Gemisch von Italienisch-deutschen­
portugiesischen und anderen spa­
nischen Faschisten besiegen... 
Spanier? Nein! Denn sie hörten 
auf, es zu zetn, in dem Augen­
blick, als sie begannen, mit den 
fremden Flindrlnglingen zusammen 
zu arbeiten.

Viele sind der Spanier, die zwi­
schen Internationalen kämpfen; 
niemand, ich kann es mit Sicher­
heit behaupten, möchte die inter­
nationalen Einheiten je wieder 
verlassen. Ich befinde mich seit 
den ersten Augenblicken unter 
ihnnen und bewahre in meinen 
Herzen vieJê  sehr viele Erinner­
ungen, die auf mich eine derartige 
Wirkung ausgeübt haben, dass es 
mdr unmöglich erscheint, mich von 
ihnen zu trennen.

Wir werden die gefallenen Ka­
meraden der Internationalen Bri­
gaden nicht vergessen und ver­
sprechen Euch, sie zu rächen, in­
dem wir den Faschismus in der 
ganzen Welt schlagen. Das ist es, 
was sie gewollt haben.

F. HERRKKOS ARAQFE
Leutnant für die Bestat- 

, tungsdienste der B. I.Ayuntamiento de Madrid
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D er A rbeiterfüh rer
aus Süddeutschland

1927 kam er zu uns als Partei- 
Vorsitze^ider. Wir wohnten in ei­
ner Strasse und so kam es, dass 
ich nicht nur jahrelang sein Mit­
arbeiter war  ̂ sondern dass wir 
auch gute Freunde wurden. Ich 
kenne auch nicht einen anderen 
der führenden Genossen, der so 
fieberhaft gearbeitet hätte, wie 
Hans, den bald alle Genossen vnrk- 
lich lieb gewonnen haben und 
der sich auch grosse Sympathien 
bei allen Bevölkerungsschichten 
erwarb. Seine Schlichtheit seine 
Einfachheit und seine Hilfsbereit­
schaft waren sprichwörtlich. Nie 
schlug er jemandem eine Bitte ab, 
er hatte, oder vielmehr er nahm 
sich immer Zeit. Die Kinder auf 
der Strasse riefen ihm zu, denn 
sie kannten ihn aus jeder De- 
monstratio-n, an deren Spitze er 
stets marschierte und bei denen 
er aufrilttelnde Reden hielt, mah­
nend zum Kampfe und beson-

, . . .  V

ders zur Einheit mit den sozial' 
demokratisch^. ̂ fClassengengsspn- 
Hans war eine Kämpfevpßtux.voll 
Entschlossenheit und Mut des 
Handelm. Vor allem war er ein 
Mensch. Oft lud er Kinder er­
werbsloser Genossen zu Mittag 
ein, er selbst begnügte sich mit 
einem kleinen Imbiss im Arbeiter­
heim oder er sagte einfach: “Ich 
habe schon gegessen.”  Imrher 
sagte er den Genossen vmd sym­
pathisierenden Arbeitern bei Ver­
sammlungen u/)id öffentlichen 
Meetingss ” TragtEure Armut zur 
Schau, schämt Euch nicht Eurer 
selbst, sie sollen die grosse Ar­
mut sehen, in der Ihr lebt."

Eines Tage starb ein junger 
Verwandter von mir, dessen El­
tern streng katholisch sind. Die 
Kirchengemeinde lehnte ab, einen 
Geistlichen an sein Grab zu schik- 
ken, weil der Verstorbene Jung­
kommunist war. Mein Freund und

K a ä r i i i ,  i>ezea1>er 1936*

L lf t V e r  K aö crad  A u ^ ß t f

D ie  o rö t^ n  Z e l le n ,  d ie  Du, o e iW e a  ic Y  l n  S p an ien  b in ,  vo n  » t r  

e r h a l t e t ,  i®e.en D i r  e le i c i .  e in e  schw ere  M is o io n  a u f .

Du h a s t  VOR Tode im e e rc s  Ooaoosen Han» B e i- . ic r  An s e in e r

S e i t o  f i e l  l . o u ls , ’ t ö d l i c h  .g e t ro f fe n  i n  dea  A u ^ e n h lic k ,  a l s  e r  den  Oe- 

a o a san  Ha/i-n a u s  d e r  f e in d l ic h e n  P e u e r l in ie  h e ru a o b c le n  -w oJU«. I c h  b i t t e  

D ic h ,  4o in e r  ? ra u  d ie  N a c h r ic h t  v cn  Tcde ih r e s  Jls/incs und

L o u lo  zn  I R je rm lt te ln .  D as, was au s  se ine rt r iÄ ch la so  e®bor(.’ea ■ 

w ü rde , oebteVen  w i r  a u r V erfU gung  s e in e r  l?Tau m it ,  a l t  e in ig e n  Andenken 

au s  « e in e r  b '^ esieen co w ie  o in iR c n  P h o to s  von  aeioem  BegrÖ bn iu ,

OenOBse L omU  war p o l i t i s c h e r  X o m -ra s a o r  des T J iä im a i'.n -^ u taU lon .ö . - 

S e i n  ^ fle ic h z e it i j '^ r -  Tod n i t  deci Tode u n o c re s  Genosoen Kana t r u f  uns 

d o p p e lt  ö chw er. I n  e in e r «  V o r o r t  von l/^ d r ld , i n  P u c n o u r r a l,  w a r d #  L o u lä  

M it d r e i  a n d e ren  X soe rnden  d e r I n t e r n a t io n a le n  B r i r ö d e  m it  u i l c ß  o i l l -  

" t lC r ie c h e h  ih r e n  ba ir-= a c tw t, Kameraden d e r  ve rd cb idd 'en u tc r . T frü p p e r ite ilo  

und K a t io n e n  sp ra ch e n  vtn doin C rao  u n s e re r  U»>l.den. Han« K . o p ruob  a l»  

V e r t r e t e r  d e r  "E h re n d  i c h  doa to te r .  Kame­

ra d en  d ie  lo t e t e n  W orte  1b  Nutten u n se re s  B a r t e lk o iU K t t v «  Ä id-n ete.

.D e r 'K r l« ; :  h i e r  I s t  -»art und v i e l e  « o r te  können Geoohehene« n ic h t  

a u ö lö a c h e n . ffas dan E in a c la c A  schw er t r i f f t ,  i s t  f,cntes?.on,.Hn d a r  g ro ssen  
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m org tu  e in e n  Anderen; S in  ? o i.c h e r  K r ie g  l a t  » U  b i t t e r e n  K o tw e n d ig k e ite n  

v e rk n ü p ft ,  U be r d ie  w ir  un« a la  E o m nuß ls ten  h in w cg e c ts e n  »üsaen, w e i l  

w ir  w is s e n ,  daao e s  d ie  Z u k u n ft d e r  ganaen V e n s c h h a lt  so g e b ie t e t .

In  d lC B s a  S in n s  b i t t e  i c h  D ic h ,  i o  Hamen un ae roa  p a r t s lk o U e l r t iv «  

und i a  Sanan d e r  b e id e n  deu te che ij B a ta U lo n e  "T liU lÄ a n n " u n d 'E d g a r A n d rl*

d e r  k ra u  und K tuaerad ln  u n e e re s  Genoasea S o u ls  da« p r o I « t u r t ’aehe M itg e ­

f ü h l  an  Ih re n  g ro s se n  V e r lu a t  « u s iu n p r to h e n .

B e s te  k u M c ra d s ch u ft lS ch «  OrUaa«

i . A .  d o r  d cu te ch ap  Knaftrudea

Hans BeimJer an der SpiUe der 
ersten luternatlonalcn Milizionäre in 
Barcelona (rechts: der erste Van- 
zerw'agren der Centuria vor Huesca, 
von links: der “Kote Teufel”, Franz 

Bab, Uenouinn Geissen),

, Die Todesnachricht an die Frau des gefallenen Kameraden Ixiuls,

Genosse Hans erfuhr davon und 
war zur Stunde des Begräbnisses 
am Grabe des ehemaligen jungen 
Genossen und hielt die Grabrede. 
Weinend drückten ihm die An­
gehörigen und viele Frauen dan­
kend die Hand. Es wurde zum 
Tagesgespräch in diesem Stadtteil 
und viele bekamen eine andere 
Meinung über die Kommunisten, 
die von der reoMionär-faschisti- 
schen Presse dis "Untermen­
schen”  gestempelt wurden, übe­
rall trat Hans als Freund der Ar­
men auf, energisch vertrat er de­
ren Forderungen. Ein Beispiel aus 
unserer Stadtratssitzung: Den 
Arbeitslosen sollte geholfen wer­
den durch materielle Unterstüt­
zung. Die faschistischen Stadtver­
ordneten, die ihnen zuvor ver­
k o c h e n  hatten, für diese Forde­
rung zu stimmen, lehnten in der 
amtlichen Sitzung die Anträge ab. 
Hans geriet so ihn Erbitterung 
und Wut, nahm den vor ihm ste­
henden Aschenbecher und warf 
ihn nach dem nächstsitzenden 
Nazi, eilte darauf ans Fenster, 
öffnete es und rief den nach tau­
senden zählenden Erwerbslosen, 
die auf der Strasse standen und 
auf das Resultat warteten, zu: 
"Merkt es Euch, die Nazis, die 
sonst ihr Maul so voll nehmen in 
schönen Reden, haben Eure For­
derungen abgelehnt." Seit dieser 

durfte Beimler in keiner Na­
ziversammlung mehr zur Disku­
ssion sprechen. Das Werfen des 
Aschenbechers nach ihnen, rech­
neten sie ihm schwer an. Und 
nach seiner Verhafttmg im April 
1933 sagte einer der Nazis zu 
ihm: "Na, Beimler, jetzt isPs aus 
mit dem Werfen von Aschenbech­
ern nach uns." Ja, keinen zwei­
ten hassten sie so wie den Hans.

-K-r

Sein Weg durch die Mörder­
hölle Dachau ist bekannt, ebenso 
sein tapferes Verhalten vor sei- 
nen giimmigsten Feinden, denen 
er genau vor einem Jahr bei Ma- 
diid gegenüber stand. Am 21. No­
vember vorigen Jahres vor Ab­
gang nach der Front sagte er zu . 
mir im Hofe der Kaserne “Guar- 
tel Nacional" in Albacete: “Also 
T., jetzt gehts an die Front, da 
bin ich wieder in meinem Ele­
ment.”  Ich sagte ihm auch ganz 
unverhohlen, dass ich wm ihn ban­
ge, da mir einer der Freunde, die 
mit ihm an der Front waren, er­
zählte wie mutig und tollkühn 
zugleich er war. Darauf gab er 
mir die treffende Antwort die zu­
gleich die ganze Grösse unseres 
Friedens — und Freiheits Kämp­
fers Hans Beimler charakteri­
siert: "Ja, mir ist auch bange, 
aber um den Flieden und deshalb 
gehe ich jetzt an die Front, um 
ihn zu verteidigen." So war Hans, 
nie sprach er über sich selbst und 
hatte es auch gar nicht gerne, 
wenn man über ihn lobend sprach. 
Hans was ein grosser Kämpfer 
und ein grosser Mensch, sein he­
ben war ein unbeugsamer Kampf 
für Recht und Freiheit; für die­
se Ziele gab er auch sein Blut. 
Diese grossen Ziele zu verwir­
klichen, ist unsere Pflicht und der 
beste Dienst für unserer Sache. 
Und das geloben wir ihm.

'f>er

I
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M. TEICHMANN 
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'f)er Organisator der Cerituria ün^ tfes! 
S Bataillon “ Ernst Thaelmann’ *
k it  16 Mann trafen wir am 8. 
igust in Barcelona ein ‘imd wur- 

. jn von HANS ■ BEIMLER am 
■Salmhof erwartet. Wir erregten 

■Aufsehen, obwohl wir nur zwei 
Gruppen waren. Wir nahmen Auf­
stellung imd Kamerad Beimler 
hielt vor dem Bahnhof eine kurze 
Ansprache: Er gab uns die erste 
Darstellung der Lage im revohi- 
t onären Spanien und appellierte 
an uns als deutsche Antifaschi­
sten, durch unser Auftreten und 
Respektierung der spanischen Ei­
genart zu zeigen, dass wir die 

■ wirklichen Vertreter des deut- 
I sehen Volkes .sind und mit unse- 
! rer Solidarität wieder gut machen 
I vollen was Hitler diesem Volke 

ingetan hat.
Dann marschierten wir durch 

die Stadt und in die Kaserne PE- 
DRALBAS. Dort trafen wir noch 

I 10-15 Kameraden, unter ihnen 
Hermann, Jup, Willi Wille und 
andere. Wir waren der zweite 
Trupp. Wir lagen dort einige Tage 
lind fast täglich kam Hans raus.
’ Inter uns waren Anarchisten 
\sw, und die Polit-Arbeit erfor- 

)0 ’erte damals viel Arbeit und gro- 
zz -ics Format. Hans arbeitete mit 
S--’, I starker Hand auf schmelle Zu- 

ammenstellung der Centuria hin 
und uberführte uns zu diesem 
7,weck in die Kaserne "Carlos 
Marx” .

Einige Tage vor mvserem Abruk- 
ken an die Front hielt Hans die 
letzte Polit-versammlung unserer 

■ : Centurie in der Ausbildungskaser­
ne ab. Er sprach damals über die 

. politische Bedeutung unseres Ein­
satzes: Wir gehen jetzt an die 

'• , Front und wollen dem spanischen
i Volke zeigen, dass' wir gewillt 

sind mit unserem Leben die 
' Schande wieder auszulöschen die

' der Hitlerfaschismus über miser 
Volk gebracht hat.

, , Am 21 August marschierten
> wir an die Front ab. Es war

I schon dunkel als die Centuria den 
, I Bahnhof erreichte und Hans, der 
l an der Spitze der Centuria mar-
, ! schierte, hielt hier vor uns und
. jubelnden Bevölkerung einen
- I letzten, flammenden A.ppell: Heu- 

■ te abend verkündet der Radio 
f I Barcelona den Einsatz der Cen- 
. I turia "Ernst Thälmann” . Wir ha- 

I ben den Namen des standhaften 
t deutschen Arbeiterführers auf un- 

f. j sere Centuria — Fahne geschrie- 
I ben weil er uns ein Vorbild des 

antifaschistischen Kampfes ist und 
toeil wir hier an der spanischen 

[ Front gegen Hitler auch für die 
Freiheit unserer Heimat kämpfen.

Es war nach der Demonstra­
tion in Lerida. In der Centuria 
herrschte ' heisse ■ Diskussionen 
"wir sind keine Paradesoldaten', 
wir wollen kämpfen". Viele Ka­
meraden erkannten damals noch 
nicht die Bedeutung der engen 
Vefbindu/ng der kämpfenden Trup­
pe mit der Bevölkerung, sie sahen 
die Dinge nur "militärisch", Hang 
sprach damals zum ersten male 
in einem Bauerngut in TAR- 
DJENTA, wo damals die Centu­
ria lag, über, den Volkskrieg Spa-

- - V ;■i "i y ■' '•
Prozess und da muss unsere klei­
ne Schar politischer Kämpfer 
soviel Selbstdisziplin besitzen, 
mriss politisch und mMtä/risch die 
hegte Centuria Werden.

Und unsere Centuria ist es ge­
worden, dank der starken Einwir­
kung Hans Beimler’s und dank 
seiner hohen Kameradschaftlich­
keit. Er war jedem Kameraden 
Freund und Berater und zu ihnz 
kam jeder mAt dem gleichen Ver­
trauen, ob er Sozialist, Kommu­
nist oder parteilos war.

Die Centuria in Stellung am Kanal 
bei Xarfllenta (links: das einzige 

Machlenengewhr in Position.

m-rr,, -ft* - 4

ff./.

7. ‘ -

ä.t»

X'r-  ̂ M

.  ’

niens gegen einheimische und 
fremde Faschisten. Heute sind 
ims all das selbstvertändliche Be­
griffe, aber damals gab es noch 
grosse Unklarheiten. Und mit be­
sonderem Nachdruck verlangte 
Hans von jedem Milizionär prole­
tarische Disziplin: Wir stehen mit­
ten in revolutionären Gährungs-

Hans war nicht nur politischer 
Berater und Führer unserer ers­
ten Milizformation, er war auch 
im stärkstem Masse ihr Organi­
sator. Nicht nur in den Tagen der 
Zusammenstellung unserer Cen­
turia sondern besonders auch wäh­
rend unserer Kampfzeit. Hans 
drängte auf straffe Militarisierung 
der Centuria, er kümmerte sich 
um den Ausbau der Stellungen, er 
bemühte sich um den Nachschub 
und die Verpflegung. Ich habe 
einmal von Stalin gelesen vAe er 
in den kritischsten Stunden des 
russischen Bürgerkrieges bei der 
Verteidigung von Zarizy die Ar­
mee wieder aufrichtete durch die 
Reorganisierung der Verpflegung 
und der Heeresorganisation. Da­
ran habe ich denken müssen als 
Hans sich um alle Dinge des täg­
lichen Lebens in der Centuria 
kümmerte.

Das war Hans Beimler. Er war 
kein Mann von vielen Worten 
sondern uMtersuchte alle Dinge 
auf ihre Ursachen und. packte 
überall dort an wo er die Män­

gel -sah. Er wusste ebensogut, 
■ dass zum Krieg nicht rmr die 
Waffen gehören und dass die po­
litische Erkenntnis das Funda­
ment der hohen Moral der revo­
lutionären Truppe ist.

An einem Tage im Monat Ok­
tober kam. Haus. in die Kaserne 
8ARIA. Wir waren von der Front 
zurückgezogen und lagen zur Re­
organisation in Barcelona. Er sag­
te “Jetzt wird aus der Centuria ein 
Bataillon “Thälmann" gebildet und 
wir gehen an die Madrider Front". 
In den ersten Novembertagen wur­
den wir in Albacete zusammen­
gestellt uns als wir diesmal an die 
madrider Front ausrückten spra­
chen Andrö Marty und Hans: Der 
Krieg ist grösser und schwerer 
geworden, aber unr sind gleichfalls 
mehr und stärker geworden. Die 
Faschisten wollen Madrid nehmen 
und wir werden helfen Madrid zu 
verteidigen. Ja, das werden wir!

Und dann lag ich 14 Tage später 
auf Vorposten vor dem weissen 
Haus im Cosa del Campo. Den 
ganzen Tag war es grau und ne­
belig, kein Schuss war gefallen. 
Es war so ganz anders heute nach 
den harten Tagen. Dann kam ei­
ner, ich weiss nicht mehr wer, und 
der kam zu mir. Er würgte: “Ot­
to ... wen kannst Du abkomman­
dieren... f "  Und ich sagte ihm 
“Keinen,—wir haben zu viele Ver­
luste gehabt" “Ja", sagte darauf 
der Kamerad, “den Hans haben 
wir auch verloren..."

Eine Weile später sind dann 
zwei meiner Kameraden mitge­
gangen als Ehrenwache für unse­
ren toten Hans Beimler Und 
dann fielen auch wieder Schüsse, 
aber die klagen anders als p'üher.

Wir haben die Waffen ange­
packt wie in den ersten Tagen 
der Centuria, damals -r- als xvir 
nur 85 Mann und noch weniger 
Gewehre waren. Jeder war von 
wildem Schmerz gepackt: Rache 
für Hans, für Hans und alle an­
dern!

OTTO SCHJttOCK

 ̂V' VL.

I . t .L ‘ ■k ’'-

I/Ouis wenige Tage vor seinen 
Heldentod.

Ayuntamiento de Madrid
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Litwinow prangert
.V. ^

die Hehler an <w-

Mit der spanischen <i>c-
scMfUgte sich der rmsiscHe Volfts- 
komitnissar für -Äiisseres,: 
now, in einer Rede zur Wahl­
kampagne m der Sowjetunion, die 
er in Leningrad hielt. Nachdem er 
die Friedenspoltik der Sowjetu­
nion der impei-ialistischen Kriegs­
politik dr internationalen Faschi­
sten gegenüber gestellt hatte, be­
merkte er zum Spanienproblem: 
“Zwei Staaten — Deutschland und 
Italien -  <Ke die Rebellion der 
Verräter generale Spaniens ausnüt­
zen, die vorher durch sie selbst 
organisiert wurde, schicken unun­
terbrochen den Rebellen militäris­
che Hilfe in Form von- Truppen 
und Kriegsmaterial. Andere Staa­
ten, deren Lebensinteressen durch 
diese faschistische Intervention 
bedroht sind, wenden sich an Deut­
schland und Italien in solcher 
Form: sie sagen ihnen ungefähr: 
Höchstwahrscheinlich habt ihr. 
bi,? jetzt gar nicht in Spanien in­
tervenieren wollen und ihr habt 
es nur aus einer Verwechslung 
heraus getan. Wir wollen nur, dass 
man uns diese Wahrnehmung bes­
tätigt und' wir werden dann der 
rechtmässigen spanischen Regie­
rung nicht helfen, obwohl wir vol­
les Recht dazu haben, das zu tun. 
Unterzeichnen wir einen Vertrag 
und legen ivir- Verhaltungsmassre- 
geln für atle Staaten fest. Nach 
alldem wird die Intervention Deut­
schlands und Italiens von Tag zu 
Tag umfangreicher. Auf Ansu­
chen der Sowjetunion wird eine 
Land — und Seekontrolle errich­
tet, die die Grenzen Spaniens über- 
■wachen soll, aber zu gleicher Zeit 
lässt' män gewisse Lücken, durch 
welclie ausländische Divisionen 
und -Armeekorps nach Spanien, zu 
den spanischen Faschisten gelan­
gen, ebenso wie Waffen und 
Kriegsmaterial: Das Komitee ver- 
langi angeSicKts dieser Tatsachen 
eine neue prinzipielle Erklärung 
von Deutschland und Italierv und 
sagt ihnen neuerlich’: Wir sind ganz 
gewiss, dass ihr nicht die Absicht 
habet eure grossen Heere nach 
Spanien zu schicken.

Selbstverstä-ndlich nimmt der 
spanische Konflikt, den ohne die 
Intervention die spanische Regie­
rung in einigen Wochen beendigt 
hätte, internationalen Charakter 
an und läuft jetzt schon über ein 
Jahr ohne dass ein Ende voraus­
zusehen ist. Die Agressoren-Stau­
ten gewinnen neue Postionen für 
spätere Angriffe und haben die 
Sicherheit, bei der Verletzung der 
Verträge unbestraft zu blCiben.

■,  • .

Die H . BriRrtdc geht an der A ra g en fro iit  in Steliung.

MARCHA DE LAS  
BRIGADAS INTERNACIONALES

Adaptaeiön del alemän de R. P. Moreno (RESTI)

Lied der Internationalen Brigaden.
Spatiische Übersetzung von R. P. Moreno. 
(Melodie “W ir im fernen Vaterland geboren” ).

Desde todos los confines de la Tterra 
Aqut estamos dispuesfos a la lid;
Si dejamos nuestras patrias por la guerra, 
Nuestro hogar es el Invicto Madrid.
Las trincheras que aqtxi hart sido creadas 
Son trincheras del FRENTE UNIVERSAL 
Donde cantan y disparan LAS BRIGADAS  
Indomables de LA INTERN ACION AL.

Como hidalgos quijotes de la IDEA 
En la cruzada de vuestra libertad,
En el brazo el [usil d€ la pelea,
En el pecho la SOLIDARID AD.
La conquista de Madrid una parada 
La creyö un [antoche general,
Pero le han parado en seco LAS BRIGADAS 
Indomables de LA INTERN ACION AL.

El [ascismo.de todas las naciones 
Es igtial para el trabajador.
Pues unamos con a[än los corazones
Y expulsemos al ünico Invasor.
Cuando la märtir Espana estä salvada
Y del Mundo, desaparezca el mal, 
Volverän a sas hogares las BRIGADAS  
Indomables de. la INT ERN ACION  AL.

Die fiqmiiilerri Ql} 
. die S Ä, I.
Wir haben

nationalc Lage^^ufgy^gi' titid in 
dert letzten Ausgabe 'die .d-ringli- 
cH'& Ndf'iäMdi'ykciit dcV' i n t ^

un der demokratischen Nächte un- 
terstrichen. Nun hat die 3. In­
ternationale iviederum die Initiati­
ve ergriffen und unter Hinweis 
auf die verderbliche Haltuntf der 
demokratischen Mächte und beson­
ders England’s, in einer Note an 
die II. Internationale die Hinbe- 
rufung einer gemeinsamen Kon­
ferenz zur Unterstützung lense­
res Kampfes vorgeschlagen. Sie 
appelliert:

"Der Austausch von Repräsen­
tanten zwischen London und Fran­
co ist ein neuer, gegen die spanis­
che Republik gerichteter Schlag 
un ein neuer Ansporn für die fa­
schistischen Angreifer.

Denkt so loie wir daran, dass 
da s internationale Proletariat die 
Pflicht hat, gegen dieses Attentat 
gegen die Sache der spanischen 
Republik, die die Sache der De­
mokratie und des Friedens ist, auf 
das energischste zu protestieren. 
Es ist an der Zeit, dass die Ak­
tionseinheit auf internationaler 
Grundlage und in jedem Lande 
durchgeführt wird, damit jede di­
rekte oder indirekte Hilfe für 
Franco unmöglich gemacht wird. 
Das ist es, was die Kommunisti­
sche und Sozialistische Partei Spa­
niens in einem gemeinsamen Auf­
ruf an die beiden Internationalen 
ausgedrückt haben."

Wir hoffen, da.ss dieser ernste 
Ruf der III. Internationale .gn un­
sere sozialistischen Bruderparteien 
nicht ungehöart verhallt.

Wir können nicht glauben, da.ss 
die II. Internationale sich ange­
sichts der verschärften intci-natio- 
nalen Lage dem Vorschlag und ein- 
dnnglichen Appell der III. Inter­
nationale, die im Sinne der ge­
meinsamen Aufrufes der Sozilis- 
tischen und Kommunistischen Par­
teien Spaniens sofortiges und ein­
heitlichen Handeln vorschlägt, mit 
nichtigen Einwänden entziehen 
kann. Wir können auch nicht glau­
ben, dass eine Arbeiterinternatio­
nale, die die intei-natihnale Solida- 
rität auf ihre Fahne geschrieben 
hat, in dieser Stunde den Ruf ihrer 
eigenen sozilistischen Partei Spa­
niens überhören wird. Wir hoffen, 
das der ernste Wille uns zu hel­
fen jeden Widerstand der Feinde 
der Kampfeinheit brechen und die 
machtvolle internationale Aktion­
seinheit aufrichten wird.

Appeli
dendt
Kriegi

Unser 
Krlegskomi 
VAREZ DE 
beginn in i 
beit am A. 
kanischen 
lieh tätig V. 
Der scheic 
kommissar 
flammendei 
kommissar« 

“Anlässlii 
von der F 
Kriegskomi 

, del Vayo 
möchte ich 
sprechen, 
und der t 
unseren Si 
wir solang 
und in des 
grundlegeni 
immer zu 
habt das g 
nes Heeres 
Heer des 
welches vol 
ist aus der 
Volksmasse 
Namen, W' 
und ehrt, i 
seiner Best 
und sein I 
die Unabhi 
sichern imc 
einer bessei 
Sion innert 
zur Genüg! 
die notwen 
politische C 
sammenhal 
das Unvers 
dlsziplin, i 
noch die D 
rat sich v 
uns von i 
Krieg zu g 
Eure Politil 
sein: Unb« 
der Regien 
genüber di 
rung sind 
tionen im S 
einzelner 
einzelner Ti 
ln der Fühl 
ten eines 1 
zetne von i 
ständig da 
ohne zu m 
eine aussei 
Chen imd 
Verdienst < 
unsere gai 
Tatkraft 
Dienst des 
aufrechserl 
Eührung u 
den ruhmr« 
r r 0 R o 
c o , B r i 
c h i t e .

Ich spre< 
in meiner 
ral-Kriegsl 
ich sage < 
nächste fe 
•ein neues G 
Wiedersteh 
Widerstanc 
der Wunsc 
der Unges 
Und cntsch 
'Gegenagrif 
' Kommis!

Es lebe <
Es lebe 

■*ä>ge spanii

Ayuntamiento de Madrid



a n

isen- 
’>’ran- 
lanis- 
chlay 
e  iw-

dass 
it die 
entat 
sehen 
■ De- 
t, auf 
ieren.
! Ak- 
maXer 
hande 
ie di- 
! für 
wird, 

inisti- 
i Spa- 
Au,f- 

maien

srnste 
in un- 
rteien

dass 
ange- 
natio- 
id ein- 
Inter- 
tr (je.- 
'.ozilis- 
n Par- 
\d ein- 
it, mit 
ziehen 
t fflau- 
rnatio- 
Solida- 
irieben 
f  ihrer 
■■i Spa­
hoffen, 
8M hel- 
Feinde 
md die 
Iktion-

Appell unseres schei­
denden G en era l  
Kriegskommissars

Unser verdienter General- 
Krlegskommissar Kamerad ALi- 
VAREZ DEL VAYO, der seit An­
beginn in aufopferungsvoller Ar­
beit am Aufbau unserer republi­
kanischen Volksarmee unermüd­
lich tätig war, ist zurückgetreten. 
Der scheidende Gener^-Kriegs- 
kommissar richtete einem letzten 
flammenden Appell an alle Kriegs­
kommissare der Armee.

“Anlässlich meines Scheidens 
von der Funktion des General- 
Krlegskommissars, sagte. Alvarez 
del Vayo in dieser Ansprache 
möchte ich einige Worte zu Euch 
sprechen, Worte der Zuversicht 
und der tiefsten Gewissheit in 
unseren Sieg, in desssen Dienst 
wir solange zusammenarbeiteten 
und in dessen Erfüllung, unserer 
grundlegendsten Pflicht wir uns 
immer zu begegnen haben. Ihr 
habt das grosse Privileg, Teil ei­
nes Heeres zu sein, welches ein 
Heer des Volkes ist. Ein Heer 
welches voll und ganz gewachsen 
ist aus der edlen Anstrengung der 
Volksmassen. Volksheer in seinem 
Namen, welcher es verherrlicht 
und ehrt, in seinem Ziele und in 
seiner Bestimmung, da sein Blut 
und sein Heroismus strömt, i«n 
die Unabhängigkeit Spaniens zu 
sichern imd den Weg zu ebnen zu 
einer besseren Zukunft. Eure Mis­
sion innerhalb dieses Heeres ist 
zur Genüge bekannt: Ihr müsst 

' die notwendige militärische und 
politische Gnmdlage und den Zu­
sammenhalt schaffen, dass weder 
das Unverständnis, noch die Un- 
disziplln, noch die Ermattung, 
noch die Dummheit imd der Ver­
rat sich verbünden können um 
uns von imserer Aufgabe, den 
Krieg zu gewinnen, abzubringen. 
Eure Politik kann nur eine einzige 
sein: Unbedingte Unterstützung 
der Regierung der Republik. Ge­
genüber dieser höchsten Forde­
rung sind Interessen und Reak­
tionen im Sinne einzelner Parteien 
einzelner Organisationen oder 
einzelner Tendenzen nicht zulässig 
in der Führung und in den Pflich­
ten eines Kommissars Jeder ein­
zelne von uns und wir alle haben 
ständig dazu bereit zu sein und 
ohne zu meinen, dass wir damit 
eine ausserordentliche Sache ma­
chen imd ein ausserordentliches 
Verdienst erwerben. Wir müssen 
unsere ganze Liebe und unsere 
Tatkraft in den unbedingten 
Dienst des krieges stellen und 
aufrechserhalten den Mut und die 
Führung unserer Kämpfer wie in 
den ruhmreichen Tagen von C e - 
r r o  R o j o ,  P o z o b l a n -  
c o ,  B r i h u e g a  und B e i ­
c h  i t e .

Ich spreche heute das letztemal 
in meiner Eigenschaft als Gene­
ral-Kriegskommissar zu euch und 
ich sage euch: Wir müssen die 
nächste feindliche Offensive in 
•ein neues Guadalajara verwandeln. 
Wiederstehen ist siegen imd im 
Widerstand muss bereits lebhaft 
der Wunsch, das Verlangen und 
der Ungestüm sein, im richtigen 
Und entscheidenden Momente zum 
'Gegenagriff überzugehen.

'  Kommissare!
Es lebe das grosse Volksheer! 
Es lebe das bewunderungswür- 

■dige spanische Volk!”

Kinderheim ''Solidaridad'' 
im Genesungshospital Benisa

3

V' s<j,-

Die Kameraden des Genesungs­
heines der Inter-Brigaden Benisa 
haben ein neues Work grosser anti­
faschistischer Solidarität geschaf­
fen: Selbst kaum ihrer Vervoun- 
dungen genesen haben sie mit ver­
einten Kräften nach dem Vorbild 
des Kinderheimes der 11. Brigade 
gleichfalls eine Stätte geschaffen 
wo sie den Unschuldigsten und 
Bedürftigsten dieses Krieges, den 
Kindern, lAebe, Sonne und Erzie­
hung angedeihen lassen können.

Die Arbeiten für. das Kinder­
heim “Solida'i'idad" begannen Ende 
September und in ihrem Verlaufe 
wurden allmählich alle Antifa­
schisten des Ortes mit herangezo­
gen. Auch das Unterrichtsministe­
rium half uns sehr, indem es 
Dr Kaiser die offizielle Aut<frisa- 
tion und später auch die zur 
Ausstattung nötigen Möbel, Bü­
cher und Ähnliches gab. Die Ma­
nifestation anlässlich der Eröff­
nung des Heimes war von ca.
1.000 Arbeitern und Bauern be­
sucht. Ausser dem Arzt sprachen 
noch der Politkommissar im Na­
men aller Kameraden. Dann er­
griffen der Bürgermeister, und 
nach ihm die Vertreter sämtlicher 
Volksfrontparteien das Wort. Sie 
alle sprachen unter grössten Bei­
fall für die Einheit aller Antifa­
schisten und Hessen die Inter- 
Brigaden hochleben. Schliesslich 
erfolgte die Ansprache der Ver­
treterin des Ministerium für öffen­
tlichen Unterricht. Darauf folgte 
eine Demonstration zum Kinder­
heim mit den Volksfrontfahnen an 
der Spitze. Die Parteivertreter und 
die Regierungsvertreterin besich­
tigten das Haus. Schliesälich 
sprach die Vertreterin des Mi­
nisteriums vom Balkon aus zu den 
Kameraden und der Bevölkerung 
und drückte die vollste Anerken­
nung und den Dank des Ministe­
riums aus und zog die Fahne der 
Republik auf. Dann bewegte sich 
der ganze Zug wieder nach dem 
Spital, wo einige hundert Kinder 
Schokolade und Kuchen erhieltm. 
Der Abend brachte eine Veran­
staltung einer Gruppe der "Mili- 
das de la Cultura” , die gleichfalls 
aus Valencia gekommen war. Aus­
gezeichnete Musik, Rezitationen 
und, ein pittoreskes Marionetten­
theater erweckten allgemeine Be­
geisterung. Es war die beste Vr- 
anstältung, 'die wir bisher hatten. 
Im Allgemeinen kann man sagen, 
dass sich der Sonntag zu einem 
richtigen grossen Volksfest ent­
wickelte. Am nächsten Tag gab 
dieselbe Truppe eine- Kindervor­
stellung vor ca. !f00 Kindern, 
gleichfalls in unserem Theater­
saal. Die Kinder beteiligten sich 
sehr aktiv an dem Spiel der Ma­
rionetten und es herrschte eine 
ungeheure Begeisterung.

Das Kinderheim ist auf Initiati­
ve und unter Leitung des Arztper­
sonals und durch die Arbeit vieler 
unserer Kameraden in kürzester 
Zeit ausserordentlich sauber, und 
hübsch eingerichtet worden. Jetzt 
leben dort 27 aus Madrid eva­
kuierte Kinder. Die Mittel zu ihrer 
Erhaltung werden teils vom Ein­
kommen der Kulturkommission, 
zum grössten Teil aber durch die

Beiträge unserer Kameraden an 
den Zahltagen aufgebracht. Die 
Beteiligung der Kameraden ist 
eine ausserordentliche. So hat z. B. 
die letzte Sammlung bei einem 
Effektivstand von 160 Kameraden 
1.600 Pesetas ergeben; Sammlung 
in .vier Wochen 7.000 Pesetas!

Alle diese Erfolge waren und 
siTtd nur rrCöglich durch die ka­
meradschaftliche Zusammenarbeit 
Aller. Die Erbfolge unserer Arbeit 
lassen sich am besten durch eini­
ge Episoden illustrieren. Bei einer 
Personalversammlung, in der sich 
einige Freuen über irgendwelche 
Kleinigkeiten beschwerten, stand 
eine alte Frau auf und sagte, sie. 
sollten sich an die revolutionäre 
Arbeit der Freuen aus dem Film 
"Amor y odio" erinnern und eben­
so to te  diese zum Siege ihrer Män­
ner an der Front beitragen.

Die Gründung des Kinderhei­
mes hatte besondere propagandi­
stische und politische Wirkung. 
Unsere Manifestation war die er­
ste und einzige in B, in der die 
Repräsentanten aller antifaschi­
stischen Parteien brüderlich nebe­
neinander sassen und auch alle das 
Wort ergriffen. Besonderen Beifall 
hatte der Vertreter der Kommu- 
nistischen Partei, der sagte: "Heu­
te sprechen noch die Vertreter von 
fünf antifaschistischen Parteien; 
hoffen wir, dass das nächste Mal 
nur mehr ein Vertreter einer ein­
zigen, geeinigten proletarischen 
Partei sprechen -wird." Daraufhin 
trat der Vertreter der Anarchisten 
spontan auf ihn zu und schüttelte 
ihm herzlich die Hand, was wieder 
ungeheuren Beifall auslöste.

Bei der Besichtigung des Kin­
derheimes versprach der Präsident 
der U. G. T., Dr. Kaiser für das 
Kinderheim alle möglichen Dinge 
aus der Masse der "Hinterlassen­
schaft" zu geben. Tatsächlich über­
gab er uns zwei Tage später Leib­
zeug im Werte von vielleicht taus­
end Pesetas. So kommt es, dass 
unsere Kinder Servietten mit ein- 
gesticsten Grafenkronen bezutzen.

Das Haus für das Kinderheim 
erhielten wir übrigens auf ein­
stimmigen Beschluss der Anarchi­
sten, die es in Besitz haten und es 
dem Ministerium für unsere Zwe- 
CNe zur Verfügung stellten.

Noch vor der offiziellen Be­
kanntgabe der Absicht, ein Kin­
derheim zu errichten, erschien bei 
uns bereits ein Anarchist, der uns 
50 Pesetas, und der Delegierte der 
Arbeiter einer Garage, der uns 
250 Pesetas brachte. Sie hatten 
von unserer Absicht zufällig ge­
hört. Später xourden viele Hand­
werksarbeiten von den Kanveraden 
aus dem Ort umsonst ausgeführt. 
So machten uns z. B. die Arbeiter 
einer Möbelfabrik zwei lange Ti­
sche für den Essaal der Kinder, 
völlig umsonst, sodass wir nur das 
Material zahlen mussten.

Die Erzählung gleicher Episo­
den Hesse sich noch lange fortsez- 
ten. Selbstverständlich hat es auch 
nicht an Unverständnis unserer 
Arbeit gegenüber und an Versu­
chen, sie zu behindern, gefehlt. 
Trotzdem haben vnr — toie wir 
glauben — durch unsere Arbeit 
etwas zur Erreichung unseres ge­
meinsamen Zieles beigetragen und 
hoffen, in der Zukunft noch mehr 
leisten zu können.

H E R M A N N
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Mor^ ĉn “Ausmarsch” der Kinder.
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Der Arzt Ist ihr be.ster Freund.

r

Soldaten und Kinder - Kinder...
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LE VOLONTAIRE DE LA LffiERTfi

HALIFAX-SCHACHT-HniER
Lord Halifax, der als Unter- 

htodler der englischen Regierung 
in Berlin weilte, lun die politische 
Situation zu sondieren; ist nicht 
mit rosigen Ergebnisen zurückge­
kehrt. Hitler hat seüie Fordenm- 
gen nach Kolonien erneuert, freie 
Hand für seine Ost-Folitik und 
Handlungsfreiheit im Donauraum 
unterstrichen und denkt gamicht 
daran seine In terven tion  in 
Spanien einzustellen. Über die 
Verschärfung der faschistischen 
Agressivität gegen die CSR und 
Österreich sprechen wir nächstes 
mal ln unserem Blatte. - Der 
Beasuch des englischen Lord-Pra- 
sid^ten hat Hiüer jetzt ermimtert 
diese PoUtik auf der ganzen Linie 
zu verstärken. Die Ermutigung 
dazu gaben ihm auch besonders 
die letzten Handlungen der engli­
schen Hegienmg, die mit der 
Entsendung eines Handelsbeauf­
tragten—oder “Interessenvertre­
ters” , wie sie noch in der Antwort, 
note an die Spanische Regierung 
zu sagen wagt—und der gleichzei­
tigen Delegierung Halifax’ nach 
Berlin eine offen faschistenfreund­
liche Demonstration machte. Im­
mer noch glauben demokratische 
Mächte die faschistische Kriegs­
furie “beschwichtigen” oder gar 
■durch Zugestlpdnisse auf “Neben­
geleise” ilrah^n zu können. Aber 
Hitlers imersättliche Ansprüche 
zeigen, wohin dieser Weg führt.

Gerade die Tatsache, dass der 
deutsche. Wirtschaftsminister und

■ Reichsbankpräsident Schacht in 
der letzten Novemberhälfte demis­
sionierte und seiner Ämter entho­
ben 'worde, zeigen grell die zwin­
genden Triebkräfte des faschisti-

■ sehe Krieges aus der katastropha­
len wirtschaflichen xmd finanziel­
len Lage Hitlerdeutschlands auf 
und sollten allen demokratischen 
Mächten die Augen offen. Der 
Einpeitscher faschistischer Masse­
nausplünderung und raffinierter 
Währungsmanipulationen hat 
durch die Ausweglosigkeit, mit 
faschistischen Methoden die tiefe 
Kri se des Landes zu überwinden, 
bankrott gemacht. Das zeigt uns 
besonders krass ein Blick auf die 
gegenwärtige Lage der deutschen 
Finanzwirtschaft:

Zu Beginn der Ära Hitler be- 
trung die Reichsschuld noch nicht 
10 Milliarden Mark. Sie ist im 
Juni 1937 bloss auf 17,7 MiUiarden 
gesüegen. Sie würde aber noch 
um etwa 1 1/2 Milliarden mehr 
betragen, wenn die Währungs- 
Abwertungen des Auslands nicht 
zu einer nominellen Verminderung 
der Auslandsschulden geführt hät­
ten. Aber hierzu kommt die schwe­
bende Schul, deren Höhe niemand 
genau kennt. Sie besteht aus 
Wechseln aller Art, dig von der 
öffentlichen Hand ausgegeben wer­
den, Rüstimgswechseln, Arbeitsbe­
schaffungswechseln u. s. f. Tatsa­
che bleibt, dass trotz der sieben 
Milliarden Konsolidienongsanleihen 
die Wechselemreichungen bei der 
Reichsbank und den Privatban­
ken— ûnd diese Einreichimgen be­
treffen durchwegs Wechsel der öf­
fentlichen Hand—noch immer Im 
Steigen begriffen sind. Schätzun­
gen gehen bis 20 Milliarden, eines 
ist sicher, dass die Reichsschuld 
die 30 Milliarden RM. weit über­
schritten hat.

Reichsbank - Beanspruchung im 
Oktober verdoppelt

Der deutsche Reichsbankaus­
weis kann als Fieberthermometer' 
der Finanzlage Deutschlands an­
gesehen werden imd er enthüllt 
uns in seinem letzten Monatsab 
Schluss (Oktober) em erschrecken­
des Bild der deutschen Finanzwirt­
schaft.

Die gesamten Ausleihungen 
stiegen im Oktober um 765 Mil­

lionen RM., das ist um fast so viel 
wie im Vormonat, wo sie um 850 
Millionen RM. stiegen. In der ent­
sprechenden Zeit des Jahres 1936 
woreh die Ausleihungen nur um 
554 Millionen RM. und im Jahre 
1935 sogar nur um 442 Millionen 
gestiegen. Die gesamten Auslei- 
himgen belaufen sich ■ jetzt auf 
5.628 Millionen RM., sind also fast 
so hoch wie am Quartalsultimo 
mit 5.642 Millionen und sie liegen 
um 600 Millionen über den Auslei­
hungen des Vorjahres. Die Steige­
rung der Ausleihungen beruht auf 
der verstärkten Einreichung von 
Wechsel und Schecks, sie stiegen 
um 734 MllUonen RM. gegenüber 
776 Millionen im Vormonat und nur 
458 Millionen RM. im Vorjahre. 
Der Wechselbestand hat jetzt mit 
5.578 Millionen eine neue Rekord­
ziffer erreicht. Auch der gesamte 
Bargeldumlaxif hat mit 7.286 Mü­
lionen gegen 7.265 Millionen im 
Vormonat und 6.712 Millionen im 
Vorjahre einen neuen Höchststand 
erreicht. Geldmarktverflüssigung 
auf der einen Seite und Anschwel­
len der Wechselbestände bei ent­
sprechender Ausweitung des Zah- 
lungsmittelumlaufes markieren so 
immer deutlicher den fortschrei­
tenden inflatorischen Prozess.

Hierin liegen letztenendes auch 
die tiefen Meinimgsverschieden- 
heiten zwischen Schacht und Gö- 
rmg-Hitler über den Weg weite­
rer Massenausplünderung zur Be­
schaffung der notwendigen Mittel 
für die Aufrechterhaltung • des 
heutigen Rüstungstempos.

Hintergründe d e r  Differenzen 
Schacht-Hitler-Görmg. Sie sind 
sich einig über die Erhaltung ih­
rer Klassenherrschaft und in der 
Organisierung des imperialisti-  ̂
sehen faschistischen Krieges, a ^ r  
zutiefst gespalten über den Weg, 
die Methoden und das Tempo. Gö- 
ring und Hitler wollen die weiter« 
Verschärfung des bisherigen Kur­
ses die selbst nach Meinung der 
faschistischen Wirtschafts- ' und 
Finanzsachverständigen — wje 
Schacht — in die Katastrophe füh­
ren muss.

Die Reichsschuld hat 30 Milliarden 
überschritten

Betrachten wir die katastro­
phale Lage der Reichsfinanzen 
und der deutschen Währung* die 
Schacht Hitlerdeutschland über­
lässt, soweit sie aus den frisierten 
deutschen Statistiken zu entzif­
fern ist.

Wie wollen die deutschen Fa­
schisten aus diesem drohenden 
Zusammenbruch herauskommen ? 
Wenn sie ihre wahnsinnigen Rü­
stungen beibehalten wollen?

Nach den ausgewiesenen Wech­
selbeständen der deutschen Banken 
und Sparkessen sowie einer allge­
meinen Schätzung der schacht’ 
sehen Sonderwechsel in der deut­
schen Industrie beläuft sich diese 
inflatorische Wechselschuld auf 
ca 12, 5 MilUarden, eine unger- 
heuerliche Summe die mit “nor­
malen” Mitteln nicht getilgt wer­
den kann. Dabei hat das Reich 
bisher noch fast 3 Milliarden An­
leihegelder für Konversierung der 
dringlichsten Schulden verpulvern 
müssen. In dieser Lage suchen 
die faschistischen Katastrophen­
politiker auf dem Wege einer all­
gemeinen Vermögensabgabe, die
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Volksfront gegen die Massenaus­
plünderung, Völker front ! gegen 
die Kriegsverbrecher.

Der Weg in die wirtschaftliche und 
finanzielle Katastrophe

kraft .wie auch eine erhebliche

Die Wirtschaftsführung d e s  
Dritten Reiches rechnet stark mit 
einer neuen Vermehrung der in­
flatorischen Sonderwechsel. Neuer­
dings ist in immer stärkerem Mas- 
stabe die Industrie gezwungen 
worden. Sonderwechsel aufzuneh­
men. Auf diese Weise wird es der 
Öffentlichkeit zunächst erschwert, 
die wirkUche Höhe des Umlaufes 
dieser Inflationswechs^' zu er­
kennen.

natürlich in erster Linie die Mas­
se der Klein besitzer treffen wird, 
aus der Sackgasse zu kommen.

Freilich ist das auch keine Lö­
sung. Denn auf diese Weise wür­
de man im besten Falle knapp 
4 Milliarden Mark hereinbringen. 
Gleichzeitig aber wäre damit na­
türlich die Konsolidierung des Re­
stes imendlich erschwert. Denn 
Verminderung der Vermögen durch 
eine starke Abgabe bedeutet auch 
Verminderung der Einkommen und 
damit sowohl ein Minus an Steuer

Schwächung der Möglichkeit, von 
neuem fundierte Anleihen gezeich­
net zu erhalten.

Es wäre also nur eine Atem­
pause von sehr kurzer Dauer und 
mit umso grösserer Schärfe muss 
die nächste tiefgehende Erschüt­
terung einsetzen. Das sind die
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Aber die Massen erkennen 
trotzdem diese weitere Verschär­
fung der Krise der faschistischen 
Diktatur. Gegen diese Massenaus- 
plündenmg müssen sie den ver 
stärkten Massenkampf setzenj 
Das erfordert von den Arbeiter-' 
Parteien unserer Heimat eine hö-: 
here Verantwortung in der Her-, 
Stellung der Kampfeinheit um das 
Volk wirklich in breiter Bewegung 
mobisieren und führen zu können. 
Dieser Kampf ist zugleich der 
stärkste Beitrag im Kampf gegen 1 
den Krieg. Denn die Zerrüttung 
der deutschen Finanzen und Wirt­
schaft ist einer der treibensten 
Faktoren der faschistischen 
Kriegspolitik. Das sollten endlich 
auch die demokratischen Mächte 
erkennen und wissen, dass mann 
den Krieg in Europa und auch im 
Femen Osten nicht benden und 
seine Verbreiterung nicht vermei­
den kann mit Verhandlungen mit 
diesen Katastrophen - Politikern, 
sondern nur im schärfsten Kampf 
gegen sie. Letztenendes wird die 
permanente Kriegsgefahr für Alle 
aus dem faschistischen Herzen 
Europas nur durch den Sturz die­
ser faschistischen Bankrotteure 
und Kriegstreiber beseitigt. Da­
für müssen die Völker die Front 
der kämpfenden Friedensmächte: 
an der Seite der spanischen Repu­
blik und des kämpfenden deut­
schen Volkes aufrichten.
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Vor ims liepf dos Buch des Sow­
jet - Schriftslcllers P a w i e n k o 
„Im Osten” . Das ist der Versuch, 
in ßinem Roman den kommenden 
Krieg, einen Krieg Japans gegen die 
Sowjet-Union künstlerisch zu gestal­
ten. Es ist ein positiver Versuch.

Pdwlenkos Roman bedeutet zwei- 
■ fellos einen gros.srn Erfolg des 
Schriftstellets und gleichzeitig einen 
wesentlichen Erfolg der Sowjettixe- 
ratur. Der Erfolg des Romans ist 
durch die Aktualität des Themas, 
■den Ideengehalt und die Zielbewus- 
sthei durch das hohe Niveau der 
künstlerischen Gestaltung begründet.

Pawlenko gestaltet Kampfszenen 
eines möglichen kommenden Krieges 
und schildert zum ersten Male den 
Heldenkampf der Roten Armee zu 
Lande, in der Luft und zur See im 
Anfangsstadium eines solchen Krie­
ges mit Japan allseitig und mit gro.s- 
seY Eachkenntnis. Nichtsdestoweni­
ger ist in diesem Roman das Thema 

‘ des Krieges nicht gesondert genom­
men. Der Roman ist von einer po­
sitiven Idee — dem Aufbau des So- 

- zialismus — bestimmt.

Ein Beitrag zum Kampf ge­
gen den faschistischen Krieg

Fast jedes beliebige andere Buch, 
das man zur sogenannten KriegsU- 

‘ teratur zählt, und aus der Feder 
eines bürgerlichen Schriftstellers 
stammt, ist zur Erziehung der Men­
schen zum nationalistischen, Krieg 
geschrieben. Das gilt für die euro- 

■̂ päische lAteratur im allgemeinen; 
4ie deutsche Kriegsliteratur von heu- 

' te ist ausschliesslich von diesem 
aHeiste erfüllt. Nehmen wir eine x- 

beliebige Neuerscheinung in der Na- 
fsiliteratur, die allein im vergangenen 

.-Monat ein gutes Dutzend Kriegs­
bücher und -Schriften herausbi'ach- 

■ fe, ■und legen wir Oberstleutnant 
R o m m e l s  „Infanterie greift an”  
einem solchen „Kriegsroman”  der 
Sowjetliteratwrt zur Seite, dann 
springt dieser grundsätzliche Ideen­
gegensatz von sozialistischer und fa­
schistischer Einstellung zum Krieg 
aus jeder Seite und aus jedem Satze 
dieser beiden Bücher aus zwei Wel­
ten Pawlenkos Roman ist die gros­
se Version der Verteidigung des So­
zialismus gegen einen faschistischen 
Überfall; Rommels Buch ist die 
selbsterlebte Schilderung des vergan­
genen Krieges eines Offiziers der 
imperialistischen deutschen Armee 
„mit den Schlussfolgerungen und 
Lehren für den zukünftigen Krieg” , 
wie er selbst im Vorwort feststellt. 
Rommels Buch ist von der Idee im­
perialistischer Anexionen, der Idee 
faschistischer Unterjochung anderer 
Völker, ihrer nationaleri und politi- 
tchen Versklavung erfüllt. In die­
sen diametral entgegengesetzten Ur­
sprüngen und Zielen offenbart sich 
der ganze Unterschied zunschen der 
militärischen aggressiven Literatur 
der faschistischen Länder und der 
militärischen Verteidigungsliteratur 
des Landes des Sozialismus.

Und darum ist das Buch von Paw- 
lenko nicht nur ein Erfolg der Sow­
jetliteratur sondern ein wertvoller 
Beitrag zum Kampf gegen die Hetz- 
und Kriegs-Literatur der Faschisten. 
Von diesem Standpunkt aus ist Paw- 

' lenko^s Buch auch von hohem poli­
tischem Wert und kommt einem Jang­
empfundenen Bedürfnis entgegen, 
füllt eine grosse Lücke im Kampf 
gegen den Raubkrieg aus. So emp­
finden besonders die spanischen 
Werktätigen, die seit einern Jahre 
die Frucht des Annexionsgeistes in 
Gestalt der deutschen und italieni­
schen Invasion auf spanischem Bo­
den erleiden.

,,Der Anfang meines Rornans — 
schreibt Pawlenko — spielt im Jah­
re 1932. Ne'ue Städte... neue Men­
schen... Man musste dem Lande zei­
gen, was eigentlich der sowjetische 
Feme Osten darstellt. Man musste 
das Heldentum, die Tapferkeit, die 
Beharrlichkeit derer schildern, _ die 
gekommen waren, urn dort Städte 
zu bauen, wo (ns dahin nichts war,

die gekommen waren, um die Gren­
zen ihres Landes zu verteidigen.”

Pawlenko ist es gelungen, die 
höchst komplizierte Aufgabe zu lö­
sen, den Aufbau in einen» riesigen 
Gebiet des Landes zu zeigen, die 
ganze Mannigfaltigkeit dieses Auf­
baus - von dem Bau der Landstras­
sen. den Schürfarbeiten, der Errich­
tung von Industriekombinateu, der 
Organisierung von Kollektivwirt­
schaften, des Fischfangs und der 
Jagd bis zur Gründung von Klubs, 
bis auf die geringsten -Kleinigkeiten 
der Sorge um den Menschen.

Aber in diesem gewaltigen Prozess 
der Umwandlung einer Welt in eine 
andere, des Emporwachsens einer 
neuen Gesellschaft aus Urwald, Step, 
pe- und Nomaden wir immer stär- 

‘ ker und stärker die nahende Kriegs­
gefahr spürbar. Die .Kriegswolken 
bedien sich über der friedlichen Tai­
ga, über den . alten und neuent­
standenen Städten und Dörfern. Ge­
wiss, die Erbauer haben vieles in 
diesem Lande zu erreichen ver­
mocht: ein festes Schloss hängt an 
dar fernöstlichen Grenze, fest ver­
riegelt ist das Land. Die Menschen 
bereiten sich darauf vor, um von 
nichts unerwartet überrascht zu 
werden. •

Wer denkt dabei nicht unwillkür­
lich an das junge Spanien vom Fe­
bruar bis Juli 1936. Ein gewaltiger 
Kraftstrom ging durch das vom la­
stenden Alpdruck der Reaktion be- 
’freite Land und die Arbeiter und 
Bauern gingen, in friedlicher Arbeit 
daran, die Fesseln des Feudalismus 
■abzustreifen. Aber es blieb in diesen 
'Monaten zu wenig Zeit, auch all die 
Vorbereitungen zu treffen, die die 
Menschen in der Taiga und überall 
im Lande des Sozialism'us mit dem 
* Auf bau ihrer Heimat und ■Gesell­
schaftsordnung verbanden.

Pawlenko hat es verstanden zu zei­
gen, xoie das ganze Land sich in 
Stahl und Eisen wappnet, wie es in 
diesen Jahren gedeiht und Blüht, wie 
sich die Tapferkeit der Roten Armee 
auf speichert und ihr Mut sich ver­

vielfacht, wie sie sich immer .stär­
ker eine erstklassige Technik zu 
eigen macht.

,.Der Krieg, der Krieg! — sagt der 
Bochetvik und leitende Parteifunk­
tionär Michail Seynjonowitsch —, was 
soll ich dir sagen? Man muss soviel 
Stahl und Eisen haben, wie es der 
Gegner nicht hat, Brot mehr als er 
hat, und Mut mehr, als er in uns 
voraussetzt.

Neudeutscher Angriffsgeist- 
Kriegsschule Podsdam

Das Land verteidigt man nicht mit 
Friedenswillen allein. Wir leben mit. 
teil zwischen faschistischen Räubern 
und Parasiten, die nach dem Reich­
tum des Nachbarn trachten. Zum 
Kampf gegen den Krieg gehört 
■mehr: der Wille, den Krieg abzu­
wehren muss verbinden werden mit 
den materiellen Mögliähkeiten dazu! 
Friedenswille plus Stahl und Eisen 
plus eine stärke Armee!

Der Krieg beginnt. Er ist in die­
sem Roman nicht nur mit ausseror­
dentlicher Meisterschaft geschildert, 
sondern auch mit der Phantasie ei­
nes Menschen der "die Taktik ■■ttnd 
Strategie des modernen K rieg t

Der Feind ist im Roman därge- 
stellt, wie er wirklich tst -Hnsbeson- 
dere die japapiischen Spione während 
ihrer Arbeit in der' Vorkriegszeit, 
wobei mdtlnigfäliige Merhaden der 
japnnisefueh , geschildert
werden). Und um so heivunder t̂si- 
werter sind die Held;&nsateu der Sot^- 
jetmenschen, die es v^stundeu ha-~ 
ben, nicht nur den Schlag mit eine^h 
Gegenschlag zu erxoidern und das 
Sowjet-Land zu schützen, sonaem 
den Feind auf jenem Tei'i'itorimn, 
von dem er gekommen war, zu zet- 
schmettern. , ,

Die Rote Armee ment alletn.

E D G A R  A N D R E
Sie haben die Millionen nicht gehört, 
die überall für Andre aufgestanden, 
die diesen stolzen Menschen schuldlos fanden, 
die Henker hat der Aufschrei nicht gestört.

Doch fast zur gleichen Zeit begab sich dies: 
ein Regiment der deutschen Volontäre 
an Spaniens Freiheitsfront bat um die Ehre 
des Namens „Edgar Andre". W er sie hiess.

den Namen dessen sich zur Fahne wählen 
auf dessen Rettung sie so fest gehofft 
von dessen Mut und Stolz sie sich so oft 
in kurzen Pausen des Gefechts erzählen —

Ich weiss es nicht. Doch der den Tod erlitt 
zu Hamburg am Schafott, stand auf zur Stunde, 
gab die Parole S i e g  von Mund zu Munde 
für tausend deutsche Männer in Madrid.

FIXER SYLT

-Die Volksmassen Japans und Chi­
nas treten in dieses furchtbare Rin­
gen gegen den japanischen Faschi­
smus ein. Die Volksfront der Länder 
macht ihre Kräfte mobil, um dem 
Feind im tiefen Hinterland den letz­
ten Stoss zu versetzen. Der impe­
rialistische Krieg wird zu einem 
Bürgerkrieg, der mit dem Ende des 
-japanischen Imperialismus endet.

Stellen wir diesem Buch von Paw­
lenko das Rommels-Buch zur Seite, 
schlägt einem aus jeder Zeile der 
Faschismus entgegen. -Nichts von 
Menschlichkeit, kein Wort von den 
Greueln und Schrecken, sondern nur 
kalter, berechnender Militarismus, 
der sein Ziel in siegreicher Eroberung 
sieht. Zur fachmännischen ErziehÄlfng 
der deutschen Jugend, an die sich 
in Deutschland jedes Kriegsbuch mit 
besoucUerer Betonung richtet, ist ein 
Kriegsbuch natürlich von einem 
Oberstleutnant geschrieben. Rommel 
ist nebenbei Lehrgangsleiter an der 
Kriegsschiäe in Potsdam. „Infante­
rie im- Angriff” , das sagt schon der 
Titel,, is t , ein. Angriffsbuch. Es ist 
für deutsche Faschisten selbstver­
ständlich dass' s i  ̂ angreifen; sie 
■nehmen .garkein Blatt dabei vor den 
Mund, und' die deutschen Leser sol­
len auf den Angriff vorbereitet wer­
den, müssen im- Angriffsgeist erzo­
gen sein. Es genügt, wenn wir über 
dieses dürftige 'Werk deutscher Mas­
senliteratur säueren:„Wohl am eindrucksvollsten ist die 
Tatsache, dass alle die vielen erfolg­
reichen Ang r i f f d e r  Truppe fast 
ganz ohne eigene "Verluste errungen 
werden, da der , Gegner stets über­
rascht und zu dem- gezwungen ist, 
was er nicht wilPund zu dem er nicht 
genügend vorbereitet war."

Hurra-Patriotismus ganz mittel- 
mässiger Sorte;», die Deutschen ka- 
men, sähen und siegten—toie 1914.-18! 
Zitieren loir noch pum Überfluss, 
was der „Vijlkische Beobachter", 
München, zu diesem Buch von 
Kriegsschildetung allergewöhnlichs­
ter Sorte zu sagen hat, damit unser 
Bild- abgerundet ist:

,Jn geradezu einzig dastehender 
Weise zeäSt der Verfasser, wie grös- 
te Überlegenheit des Gegners, stärk- 
ste Befestigungen, schwerste Hindei'- 
nisse winterlichen Hochgebirges und 
unüberwindbar scheinende Wdffen- 
technik des Gegners kein Hindernis 
sind für eine hochwertige tapfere In­
fanterie, die von feinem so klugen, 
wagemutigen und stets das Gesetz 
des Handelns an sich reissenden Ab­
teilungsführer geleitet ■wird, ist nicht 
zuviel gesagt, wenn das Buch Oberst­
leutnants Rommels als eines der 
wertvollsten Erzeugnisse unserer 
ganzen Kriegsliteratur (1) bezeich­
net wird, üiid dass seine anfeuemde, 
erzieherische und bildende Wirkung 
ausserordentlich gross ist!”

Das sagt genug!

Bereit zur Verteidigung der 
Friedens der Welt

Zwei Bücher zur Menschenerzie­
hung, ein sowjetisches und ein fa­
schistisches. Die Auswirkungen se­
hen wir heute bei uns in Spanien! 
Die Faschisten haben das spanische 
Volk überfallen, während die Sow­
jet-Menschen ihm helfen.

Während Rommels Buch zur Ero­
berung und Menschenvemichtung 
geschrieben wurde, bejaht Pawlen- 
ko ŝ Roman das Leben, es ist von 
ungeheutem Mitgefühl für die unter­
drückten Völker, es ist vom Geiste 
des wahren sozialistischen Humanis- 
i/tus, des Völkerverbrüdemden In- 
terTvationalismvs durchdrungen. Die­
ser Roman ruft nicht zum Tod und 
zum Krieg, sondern zum Leben, zum 
Kampf für den Sozialismus auf. Es 
ist ein Buch des Mutes und der Ent­
schiedenheit, die Errungenschaften 
des Landes des So«iaM«mu5 — die 
Heimat aller werktätigen Massen 
gegen alle Angriffe zu schützen. *

T  1̂
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NACH DEM FALL SCHANGHAI’S
Die Japaner haben im vergan­

genen Monat zwei wichtige mili­
tärische Erfolge erreichen können: 
nach dreimonatigen harten Kämp­
fen ist es ihnen gelungen durch 
ein grossangelegtes Umgehungs­
manöver Schanghai zu Fall zu 
bringen und an der Nordf3X>nt 
ebenfalls Taijuan, die Hauptstadt 
von Chansi, nach erbitterten 
Kämpfen einzunehmen. Die chine- 
sischten Truppen, die an diesen 
Abschnitten zurückweichen mus- 
.sten, konnten jedoch am Gelben 
Fluss strategisch wichtige Posi­
tionen zurückerobem die mit der 
Einnahme vo Liaot-Che zu einem 
grossen Erfolg wurden.

Der Eindruck der ausländi­
schen MiUtärbeobachter über die 
Schlacht von Schanghai, die am
14. August begonnen hatte, geht 
dahin, dass die Chinesen über alles 
Erwarten lange Widerstand ge­
leistet haben. Die Japaner mus­
sten erkennen, dass die Einnah­
me Schanghais keineswegs ein 
militärischer Spaziergang se i. 
Trotzdem sind sie schliesslich Sie­
ger geblieben. Die Chinesen hat­
ten, obgleich sie stark zahlen- 
mässig waren, keine Aussicht, der 
japanischen Offensive unter dem 
Feuer der Schiffsgeschütze zu wi­
derstehen. Die japanischen Trup­
pen waren viel besser organisiert 
als sie und ausserdem motorisiert. 
Eine entscheidende Rolle spielte 
auch die japanische Luftwaffe. Im 
ganzen war es der Einsatz der 
modernen Kriegsmittel, Flugzeu­
ge, Panzerwagen, schwere Artil-

FELDPOST DES “ VO­
L O N T A I R E  D E  L A  

LIBE R TE ”
Sepp'Gärtner, Mdhora: Wir sind 

erfreut mit Euch in Verbindung 
treten zu können, dadurch wird 
der seit langem bestehende Übel­
stand der ungenügenden Verbin­
dung mit Eurer Einheit behoben. 
Wir erwarten Eure Beiträge aus 
dem Leben und der Arbeit der 
Truppe.

Franz Trautsch, z.Z. Barcelona: 
Das aktuellste Arbeitsgebiet wird 
sicher die Reportage über die 
Entwicklung der katalanischen 
Kriegsindustrie nach dem letzten 
UGT-Kgngress sein. Das loürde 
auch sehr unsere Leser interes­
sieren.

lerie und Kriegsschiffe der Zum 
Fall Schanghai’s geführt hat.

In Tokio verfolgt man intensiv

China’s von Amerika und den 
Westmächten. Dazu hat man — 

' wer denkt dabei nicht an die 
faulen Kompromissvorschläge im 
spanischen Freiheitskampf ? ' 
auch im Osten eine ähnliche

■ den Plan der völligen Loslösung “Kompromisslösung” ins Auge gc- 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiixixinxiiiiiiiiiiiiiiiniiiniiiiiiii

M a jo r  A ttle e  zum  Grass
Der Führer der englischen Arbeiterpartei, Major ATTLEE, Ist, 

einer Einladung unserer Sozialistischen Partei folgend, ln Spanien 
eingetroffen und besucht die Madrider Front und die) 15. Internatio­
nale Brigade. Wir begrüssen den Vertreter der grossen engUschen Ar­
beiterbewegung und hoffen dass dieser Besuch dazu beitragen möge 
das englische Volk für unseren Freiheitskampf zu mobilisieren und 
den internationalen Einheitskampf der Sozialistischen imd Kommu­
nistischen Parteien zu beschleunigen. In diesem Sinne grüssen die 
Internationalen Brigaden Major Attlee.
Ullllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllillllllllllllllllllllllllllllllllllillillllllllllllllllll»llllllllll»l>ll»ll
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Kampfgefährten Hans Beinüer: 1. Zug der 2. Komp, des “Andre”-BaltaiIlons 
eniffe Tage vor dem Einsatz im Casa del Campo.

R U N D  U M  SPANIEN
In der vergangenen Woche unir- 

de ein Abkommen zwischen den 
grossen Sowjetgewerkschaften und 
d em  internationalen Gewerk - 
Schaftsbund unterzeichnet. Es ent­
hält die prinzipielle Übereinkunft 
über den Eintritt der Söwjetge- 
werkschaften in den JGB. Für den 
IGB zeichneten Jouhaux, Stolz und 
Scheveneis, für die Sowjetgewerk­
schaften Schwemik, der General­
sekretär des Allsowjetischen Zen­
tralrates der Gewerkschaften und 
ein Vertreter der Berufsgewerk­
schaften.

Alts Paris wird gemeldet, dass 
ein neues faschistisches Waffen­
leger in einem Hotel auf gedeckt 
wurde. Es bestand aus 12 leichten 
und einem schweren Maschinen­
gewehr, 12 deutschen Gewehren,

1300 Patronen und 250 geladenen 
Granaten. Die französischen Be­
hörden sind der Ansicht, dass der 
verhaftete Ingenier Deloncle der 
Chef der Bande ist, die in ganz 
Frankreich über 6000 Mitglieder 
verfügen dürfte, davon in Paris 
1500. Der verhaftete Ex-General 
Dusseigneur dürfte eine wichtige 
Rolle m Generalstab dieser faschi­
stischen Bürgerkriegsbande dar­
gestellt haben.

Die Internationale Rote Hilfe 
hat eine grosszügige Hilfskampa­
gne zur Unterstützung des spani­
schen Freiheitskampfes im zwei­
ten Kriegswinter eingeleitet. Diese 
Kampagne umfasst alle Länder 
wnd soll sowohl unseren Familien 
als auch den Frontsoldaten zugute 
kommen.

fasst; Sie bedeutet ganz offeh die 
gänzliche Unterwerfung China’s 
unter Japan tmd den faschisti­
schen Dreierbund und lauten:

а. Beitritt Chinas zum anti­
kommunistischen Dreibund.

, 2. Aufrechterhaltung der nc-
minellen Oberhoheit Nankings 
über China.

3. Entmilitarisierung der nörd­
lich vom Gelben Fluss gelegenen 
Provinzen.

4. Besetzimg dieser Provinzen 
durch japanische Truppen auf eine 
Reihe von Jahren.

5. Entmilitarisierung e i n e s  
weiten Gebietes um Schanghai.

б. China erkennt die Abtren­
nung der Mandschurei und der 
inneren Mongolei an.

7. Japanisch - italienisch - deut­
sche Ratgeben für Militär, Wirt­
schaft und Diplomatie und “Aus­
schaltung unerwünschter auslän­
discher Einflüsse” sowie Auf­
marschbasis gegen die SU.

Aber die Waffenstillstandsbe-. 
dingrungen der japanischen Mili­
tärkaste bedeuten nicht nur eine 
momentane militärische Überle­
genheit sondern sind auch ein 
Ausdruck ihrer fühlbaren Schwä­
che in der neuen Etappe des Krie­
ges: je weiter sich die japanische 
Okkupationsarmee von der Küste 
entfernt umso schwieriger wird
der Krieg für sie. Die Sicherstei- ■*
lung des Nachschubes sowohl an 
Truppen wie Material wird sehr 
erschwert, da das eroberte Gebiet 
vollkommen zerstört ist;, sie ste­
hen jetzt teilweise tief im feind­
lichen Gebiet und haben eine ja­
panfeindliche Bevölkerung im 
Rücken und letztenendes ist die 
militärische Kraft der chinesischen 
Armee durch die vergangenen Mo­
nate des Krieges mit modernen 
Mitteln ausserordentlich erstarkt. 
All diese Fakten veranlassen die 
Japaner die chinesische Zentral- 
Regierung zur Unterwerfung zu 
bewegen.

Das chinesische Volk, von den 
demokratischen Mächten gleich­
falls im Süch gelassen und auf 
sich selbst gestellt, mobilisiert alle 
Kräfte imd erhebt sich in einem 
heldenmütigen Kampf zu gewal­
tiger nationaler Grösse an der der 
japanische Plan der völligen Un­
terwerfung China’s scheitern muss 
und wird.
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